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Zneigrnunff. 



An dem^stbönen Fbfite^ dtm wir hlähet ^ mit tvcfChs^den Etnpfiiiciäiijgeb^ ent^ 
gegen gesdieri häbeo^ tind welc4e9 Cfott nna nd«» sa tlAllgefb'ilrt' cfdi^ktV «^ 
idi mir^ geBebte Matter^ Ihre gewdbnte f^Yttchdick, v^*tiä tek Ibiied dkiM Schrift 
als eine klämi Festgabe oüetgntti Dev litfbatt äer«ielb«fi gektattet ja aAcfa ^ine mehi^ 
Cache Bäziehimg' iauf unsere' FeatTeier,' I>^* eitimlit gehöi^eta^ m fedMf Hochii^it^ 
vrie ^el tDeb^ w einer .Mdien JnbelhochMH^ *€hßdii«bte' uml'liiedef , 'luvd daher, 
ehgfeiclif m an dieadm >Vage üidlt**aM>4handhe»''frii<ib''g«p0ttck<ka'^'^^ 
fehlen wird, möchte sich auch dieser, dof fehlen ^«fildetf '^etoaiteelt« poetische 
Bianienstfinla:;gefit tih6 fcieine Stelle bei Ihhed erbiflled. Abel' eä gifhören ja 
anch jene Jahre, in welchen ich fern vom Vat^linAe*^ uild*'VM4rhäuS^ in' l'orto«' 
gal lebte und diese Lieder kennen lernte, mit zu den wechselvoUen Zeiten unse- 
res Familienlebens, auf die wir • A«dte niHr Dank gegen Gott zurückblicken, weil 
Er uns in denselben Seine Gnade und Seinen Schutz vielfältig erwiesen hat 
Und so bitte ich Sie nun, wie Sie damals meine Mittheilungen über das ferne 
Land und die fremden Sitten gern lesen mochten, diese Blätter als einen ähnli- 
chen, nachträglichen Bericht anzusehen. Dafs ich diesen aber auch noch einem 
gröiMteoKrdise ivelB Ziemern darbiete, das haben Sie und der gute Vater mit 
zu verantworten, indeoi Sie mich öfter zu solchen Veröffentlichungen aufgefodert 



i. r. • ."• 'I • i \ 



die ich jHA^icjry dep Beco&arjb^iten hii»gc(gebeo, unterlas&eii habe; . •Dochxwill i^h 
geip ipit Ibuita hoiSeii».d^r8..die$e Blattoc» die ich. eine < lange Reihe i iron: Jahteo 
als ErinqerUDg w j?lie Zieit stül üif oiiGh aofbewiihrte^ und dak einen «wenig be* 
katmtea Abachpitf: aus der portugietischen Litefatui^ycchichte betreffoiy hoch ein 
Inteiwae hie.fA4 4» bei solchen. fiii4(9» tnögeo» wekhe^e alimSiigetgeittige Btit^ 
Wickelung eines, Volt^es gern verfolgeot und: geneigt eittd, auch in den:i8chöpf«n- 
gea weasqbli^^r. KniMt das [Wehen. des Einen grofsea Geistes anmerkenneii^ nt 
welchem, wir alle leben,, :web«n.4wd. sind. . . 

. Der gnädige und. Abtrike Goitierihalte nodi lange Zeit Sie und. den gelieb-« 
ten Vater Ihren Kindern und. Enkeln. 
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Einleitung. 



J^ie portugiesische Sprache, die sanftere Schwester der castilischen, tritt ab Schrift, 
spräche erweislich zuerst im zwölften Jahrhundert neben der entarteten lateinischen auf. 
Wie viel früher schon sie im Munde des Volks auch in Liedern erklungen sei, lälGst sich 
nicht bestimmen. Der milde Himmel und die an Naturschönheiten reiche Erde .des west- 
lichsten aller europäischen Länder mögen, während es seinen Bewohnern gelang, sich 
allmälig dem Joche der maurischen Eroberer wieder zu entziehen, auch frühe schon die 
Herzen zur Mittheilung ihrer Empfindungen in Gesangesweisen aufgeschlossen haben, und 
die glücklichen kriegerischen Unternehmungen gegen den eingedrungenen Feind, bald auch 
ein wiedergewonnener friedlicher Zustand, und besonders das dem Lande angemessene 
Hirtenleben werden den Stoff zu den frühesten Gesängen in dem, aus dem Lateinischen 
aUmälig sich entwickelnden, Romanzo jenes Küstenlandes dargeboten haben. Ob aber die 
portugiesische Dichtkunst oder .die spanische die ältere sei, darüber herrscht ein alter, 
unfruchtbarer Streit unter den Literatoren der Halbinsel, welcher durch den bekannten 
Brief des Marques von SantiUana nicht entschieden wird, der, in der Mitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts geschrieben, das älteste Bruchstück einer spanischen Literaturge- 
schichte ist. ^) Nur so viel geht aus demselben hervor, und wird auch durch die noch 
vorhandenen ältesten Poesieen bestätigt, dafs auf der nordwestlichen Küste Hispaniens in 
der spanischen Provinz Galizien und in dem südlich sich anschliefsenden Portugal frühe 
schon Gesänge und Lieder ertönten, und dafe besonders die dortigen lyrischen Dichter 
einen grofsen Ruhm gewannen, so dafs auch die Castilianer für die Lyrik gern die ga^ 
lizische, oder was in frühester Zeit einerlei war, die portugiesische Mundart wählten. 
Leider hat sich aber von jenen ältesten Gesängen des Volkes und seiner Dichter 
nichts erhalten. Dia wenigen Fragmente, die einige inländische Schriftsteller als Pro- 
ben der ältesten portugiesischen Poesie aufgestellt haben, und die zum Theil dem 



zwölften Jahrhundert, zum Theil noch früherer Zeit angehören sollen, tragen, verglichen 
mit andern sprachlichen Documenten jener Jahrhunderte, den Charakter eines so hohen 
Alters nicht an sich, und scheinen zum Theil selbst untergeschoben. Da aber gewöhnlich 
ein grofses Gewicht auf sie gelegt wird, so möge ihrer hier in der Kürze gedacht werden. 

Die meiste Aufmerksamkeit verdient unter ihnen die kleine historische Romanze, 
die der Cistercienser- Mönch und Historiograph Bernardo de Brito in seiner Monarchia 
Lusitana aufbewahrt hat, ^) und die er seiner Aussage nach aus einem handschriftlichen Can- 
cioneiro oder Liederbuche entnommen, später auch von Landleuten in der Provinz Beira 
singen gehört hat. Das Lied erzählt in raschem, lebendigem Volkstöne eine Begebenheit 
aus der Zeit der Kämpfe, welche die christlichen Könige von Asturien, wozu gegen das Ende 
des achten Jahrhunderts schon ein Landstrich des nördlichen Portugals gehörte, mit den 
maurischen Königen von Corduba führten. Der König Maurogato (reg. 783 — 788), der 
den rechtmäfsigen Thronerben Alfons verdrängt hatte, war, um sich den Besitz seines 
Reichs zu sichern, die schimpfliche Bedingung eingegangen, dem Könige Abdorrhaman 
von Corduba jährlich hundert christliche Frauen und Mädchen als einen Tribut auszulie- 
fern, wodurch er in den Familien seiner Unterthanen groises Leidwesen, in den Herzen 
der jungen streitbaren Männer den höchsten Unwillen erweckt hatte. Einige derselben 
lauem einem solchen Zuge gegangener Mädchen, die von Mauren begleitet werden, auf, 
und nehmen diesen ihre Beute wieder ab. An der Spitze jener christlichen Ritter steht 
Goesto Ansur, welcher, nachdem ihm im Kampfe sein Schwert zerbrochen ist, einen Fei- 
genbaum ausreifst, und damit den Sieg davon trägt. Zur Erinnerung an diese That 
nimmt er in seinen Schild als Abzeichen fünf Feigenblätter auf, und wird der Stifter der 
Familien Figueiredo und Figueroa. Die Erzählung dieser That wird in dem Liede einem 
Creföhrten des .Goesto Ansur, der hier schon Figueiredo heifst, in den Mund gelegt. Noch 
zu Brito's Zeiten soll eine Ortschaft in der Nähe von Yiseu, im Norden des Mondego, 
mit Hindeutung auf diesen Kampf um die Frauen, Figueiredo das donas geheifsen haben. 
Andere Schriftsteller verlegen die Soene nördlicher nach Galizien. Auch spanische 
Romanzen erwähnen jener schmachvollen Mädchensteuer. ^) Die Sprache des Gedichtes 
ahmt allerdings das Galizisohe oder Altportugiesische des 1 3. Jahrhunderts nach, doch ist 
auch manches ausschlieislich spätere, und manche nur spanische Sprachform beigemischt, 
wodurch das Lied jünger erscheint. Indessen wenn es auch erst dem 15. oder 16. Jahr- 
hundert angehört, im Munde des Volkes hat es gewifs gelebt, und ist kein Machwerk 
des Mönchs Brito, obschon derselbe als EBstoriker sonst nicht rein dasteht, und der Vor- 
wurf absichtlicher Verfälschung in vielen Angaben seines Geschichtswerkes auf ihm ruht. 
Das Gedicht entspricht in seiner lebhaften Darstellung und seinem Rhythmus genau an- 



deren Romanzen, die noch heutiges Tages im Muide des Volkes leben $ und verdient je- 
denfalLs aufbewahrt zu werden. Eine einfache Übertragung desselben möge daneben eine 
Stelle finden. 



As trovas dos Figueiredos. 

No figaeiral Figneiredo 
A no figueiral entrey, 
Seis müBM encontrara^ 
SeU niffas eneontrey, 
Para ellas andara, 
Para ellaa andey, 
Lhorando as adiara, 
Lhorandb as achey. 
Logo Ihes peacndara, 
Logo Ihes peseudey, 
Quem las maltratara, 
T a tao mala ley. 
No figueiral Figueiredo 
A no figaeiral entrey. 

Una repricara: 
Infanten, nom sey, 
Mal oavease la terra, 
Qae tene o mal Rey. 
S^ea las armas usara 
T a mim fe nom sey, 
Se hombre a mim levara 
De taS mala ley. 
A Deos TOS Tayades, 
Gargom, ca nom sey, 
Se, onde me falades, 
Mais vos falarey. 
No figueiral Figueiredo 
A no figueiral entiey. 

Eu Ihe reprieara: 
A mim fe nom irey, 
Ca olhos dessa cara 
Caros los comprarey, 
A las longas terras 
Entras vos me irey. 
Las compridas Tias 
Eu las andarey, 
Linguas de Arabias 
Eu las falarey, 
Mouros ^u® ™® vissem 
Eu los mstarey. 



Das Lied von den Figueiredos. 

Zum Feigenwald Figueiredo 
Und zum Feigenwald ich kam, 
Sechs Mägdlein fand er dorten, 
Sechs Mägdlein dort ich fand. 
Zu ihnen trat er nahe, 
Zu ihnen trat ich nah, 
Er fand sie bitter weinend 
Und weinend ich sie fand. 
Drauf hat er sie gefraget, 
Drauf hab ich sie gefragt, 
Wer ihnen Leids gethan hat, 
Wer von so schlechter Art. 
Zum Feigenwald Figueiredo 
Und zum Feigenwald ich kam. 

Die eine hat gesprochen: 
Ich weifs nicht, Rittersmann, 
Doch wehe, weh dem Lande, 
Das schlechte Kön'ge hat. 
Wenn ich die Waffen trüge, 
Ich weifs es nicht, fOrwahr, 
Ob mich ein Mann wegführte 
Und von so schlechter Art. 
Nan ziehe. Knappt in Frieden, 
Denn ich weifs nicht, fürwahr. 
Ob ich, wo ihr mich sprächet, 
Euch Sprech^ ein andermal. 
Zum Feigenwald Figneiredo 
Und zum Feigenwald ich kam. 

Und ich haV ihr erwiedert: 
Ich bleibe, traun, Euch nah. 
Denn Augen, die so leuchten, 
Ich theuer erkaufen mag, 
Und in die fernsten Länder 
Dahin zieh' ich euch nach, 
^ Und wohl die längsten Strafsen 
Ich gehe gern sie alP, 
Und Sprachen von Arabien 
Ich rede bald sie klar. 
Und Mohren, die mich sehen. 
Ich todte sie auf dem Plan. 
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No figneiral Fif^eiredo 
A DO figaeiral entrey. 



Zum Feigenwald Figaeiredo 
Und zum Feigenwald ich kam. 



Moaro que las goarda 
Cercalo achey, 
Mal la amea^ara, 
Eu mal me anogey, 
Troncom desgalhara, 
TroDcom desgalhey, 
Todolos machncara, 
Todolos machaqaey, 
Las nifaa fartara. 
Las niffas fartey» 
La que a mim falara 
Nalma la chantey. 
No figneiral Figneiredo 
A DO figaeiral entrey. 



Der Mohr, der sie bewachte. 
Ich sachte ihm zu nahD, 
Er drohete dem Mägdlein, 
Ich rannt* im Zorn ihn an, 
Er griff nach einem Baomast, 
Ich griff nach einem Stamm, 
Er trat sie alle nieder. 
Und alle ich zertrat, 
Die Mädchen hat er gestohlen, 
Und ich die Mädchen stahl. 
Die za mir hat gesprochen. 
Mein Herz sich ihr eFgab. 
Zum Feigenwald Figneiredo 
Und zum Feigen wald ich kam. 



Ein zweites ähnliches Gedicht soll der Regierungszeit des ersten portugiesischen 

■ 

Königs Affonso Henriquez angehören, und den Gon^alo Hermiguez zum Verfasser ' haben. 
Brito, der auch dieses Lied zuerst, und zwar in seiner Geschichte des Cistercienser- Or- 
dens^) überliefert hat, ohne genau das Buch zu bezeichnen, aus welchem er es genom- 
men haben will, giebt über die Veranlassung desselben folgende Nachrichten, die zu sei- 
nem Verständnifs nothwendig sind. Gon^alo Hermiguez lebte mit dem Ruhme eines 
tapfem Ritters in den letzten Regierungsjahren des Affonso Henriquez (reg. 1128 — 1185), 
und war der Sohn des Hermigio Gon^alves mit den Beinamen o Luctador, den die Ara- 
ber in der Schlacht bei Ourique tödteten. Der Sohn war dem Vater in ritterlichen Tu- 
genden nicht unähnlich, aber auch wegen der Anmuth seiner Sitten am Hofe des Kö- 
nigs wohl beliebt. Tragamouro, Mohrenverschlinger, war sein Beiname, den er sich in 
den Kämpfen gegen die Mauren erworben hatte. Einst schiffte er mit einer Schaar kampf- 
lustiger Ritter den Sadoflufs in Alemtejo hinauf, und langte vor Alcacer do Sal an, das 
sich in den Händen der Mauren befand. Es war gerade die Zeit des Johannisfestes, an 
welchem diese nach ihrer Sitte die Thorc der Stadt geöffnet, und sich zu Spiel und Tanz 
mit ihren Frauen auf die umliegenden Felder zerstreut hatten. Diesen Augenblick nahm 
Gongalo mit seinen Genossen wahr. Er überfällt die Sorglosen, und führt einen Theil 
derselben als Beute in seinen Fahrzeugen mit fort. Eine der Gefangenen, Fatime, ein 
Mädchen von hoher Schönheit, die Gon^lo, noch im Versteck liegend, sich zum Sieges- 
preise ausersehn hat, und die er den zur Wehr sich setzenden Mauren ein paar mal ab- 
gewinnen mufs, hat ihn von den ersten Augenblicken an so gefesselt, dafs seine zärtliche 
Sorge für sie ihm auch ihre Liebe erwirbt. Sie wird Christin und sein Weib, und erhält in 



der Taufe den Namen Ouorana (Oriana). Diese Begebenheit schildert Gon^o in jenem 
Gedichte. Es fuhrt uns sogleich mit raschem, stürmischem Gange in die Schlacht , und 
stellt uns das wechselnde Geschick derselben ror Augen, welches in der ersten Strophe 
die Geliebte zu schildern scheint. Dann erzählt der Held, wie er die Geliebte zuerst 
gewahr worden, und der kriegerische Gesaug endet mit dem Bekenntnifs einer treuen, 
das Leben versdhnendeu Liebe. 

Das Gedicht bietet sprachlich sehr grofse Schwierigkriten dar, und einzelne Worte 
sind ganz unerklärbar. Andere sprachliche Documente aus dem 12. Jahrhundert sind weit 
yerständlicher. *) Dadurch wird die Composition des Liedes allerdings verdächtig. Übri- 
gens fehlt es ihm nicht an Lebendigkeit und Innigkeit. Die Zeilen bewegen sich regellos 
ohne bestimmtes Yersmaafs, und nähern sich eher dem längeren, jambischen Rhythmus 
der provenzalischen Lieder, als dem kürzeren, trochäischen. Hie und da schimmert ein 
Reim und eine Assonanz durch. Bei der Unbestimmtheit vieler Ausdrücke ist ein% Über- 
setzung sehr gewagt; sie möchte etwa wie die nebenstehende lauten, ohne dafs das 
Einzelne verbürgt werden kann. ^) 



Goncalo Hermiguez a Ouroana. 

Tinhera bos, nom tinhera bos, 
Tal a tal ea moDta. 
Tinlierades me, nom tinherades me. 
De la Tinherades, de ca filharades, 
Ca andabia tudo em soma. 

Per ndl goyvos trebelhando 
Oj oy bos lombrego 
Algorem ae ca da folgan^a, 
Asmey en, perque do terrenbo 
Nom a hi tal perchego. 

Oaroana, Oaroana, oy tem per certo, 
Que inba bida do biber 
Se alvidrou per teu alvidro, per que em cabo 
que ey de la, chebome sem referta, 
Maa nom ha perqae se Ter. 



Grongalo Hermiguez an Ouroana. 

Schon hielt ich euch, dann hielt ich euch nicht, 
Hierhin und dorthin neigt sich der Kampf. 
Ihr hattet, and hattet wieder mich nicht, 
Von dort kamt ihr her, hier führtet ihr fort, 
Von allen Seiten wogte die Schaar. 

Dort in tausend Scherzen spielend 
O mufsf ich euch erschauen. 
Etwas liebliches gewahre ich dort. 
So dacht^ ich bei mir, ein besser Jagen 
Giebfs nicht auf diesen Auen. 

Ouroana, Ouroana, o glaub* es sicher, 
Nun erst gewann mein Leben 
Des Lebens Werth durch deine Wahl, nun endlich 
Hält mich gefangen, was ich dort erkämpft. 
Und nimmer kann es Schöneres geben. 



Noch zweifelhafter ist die Äohtheit der beiden Gedichte des Egas Moniz Coelho. 
Ein gewisser Miguel Leitao de Andrade hat sie zuerst in einem seltsamen Buche Miscel- 
lanea do sitio de N. Senhora da Luz, Lisboa 1629. 4. bekannt gemacht. Dieses Buch 
ist ein buntes Gemisch von historischen, politischen und moralischen Abhandlungen in der 
Form Ton Dialogen, in welchen die Redenden sich wahres und erdichtetes mittheilen. 
Der Verfasser legt o/t s^in^i^ Personen Gedichte in den Mund, die als Verse des Camoe&, 



Diogo Bemardes u. A. bekamit sind. In einem solchen Dialoge wird auch von der äl- 
testen portugiesischen Poesie gehandelt, und hier werden diese beiden Lieder initgetheilt. 
Der angebliche Dichter soll ein Vetter des bekannten älteren Egas Moniz Coelho sein, 
des treuen, von Camoes, Lusiadas Cant. III, Est. 35. etc. gefeierten, Haushofmeisters Kö- 
nigs Alfons des Ersten, und soll sich als Dichter vor allen Anderen seiner Zeit ausge- 
zeichnet haben. Aber diese Nachrichten beruhen nur auf der Aussage des Andrade, und 
des späteren Faria y Sousa, der die Credtchte in seine Europa Portuguesa aufgenommen 
hat. Ihre Sprache hat zwar viel alterthümliches, doch sind die Formen verschiedener 
Jahrhunderte unter einander gemischt, so dafis die Verse sich als ein neueres Machwerk 
zu erkennen geben, und keine weitere Beachtung verdienen. 

Dieselbe geringe innere Wahrheit hat endlich das Fragment eines historischen 
Gedichtes über den Untergang des christlichen Spaniens durch die Mauren. Derselbe 
LeitaoMe Andrade hat uns in dem schon genannten Buche damit beschenkt, wobei er 
das Mährchen zum Besten giebt, dais man bei der Eroberung des Kastells von Arouce 
bei Coimbra zur Zeit des Königs Affonso Henriquez die Reste eines Buches gefunden 
habe, welches dieses epische Gedicht enthalten, das wahrscheinlich von einst dort gefan- 
genen Christen verfafst worden sei. In diesem Buche sei nur unser Fragment noch les- 
bar, das übrige zerrissen oder mit Blut befleckt gewesen ! — Um diese Abenteuerlichkeiten 
bis auf die höchste Spitze zu treiben, spricht Andrade so davon, als habe er das Buch 
selbst noch gesehen. Die leicht verständliche, obschon in alte Formen gekleidete Sprache, 
und das künstliche Versmaafs der sogenannten versos de arte major charakterisiren diese 
vier Stanzen als ein Produkt spätere^ Zeit. Denn wenn auch diese längeren dactjlischen 
Zeilen mit ihren künstlich verschlungenen Reimen schon früher in Galizien und Portugal 
als in Spanien bekannt sein mochten, so war dies, nach dem Zeugniis des Santillana, doch 
nicht vor dem 13. Jahrhundert, und es gingen ihnen die einfacheren, unregelmäfsigen 
Zeilen voraus, in denen wir jene alten spanischen Gedichte, el Poema del Cid, el Poema 
del Alexandre, die dem zwölften oder dreizehnten Jahrhundert angehören, und mehr be- 
sitzen. Der offenbar weit spätere Verfasser unseres sogenannten Fragments glaubte aber 
der Literatur semes Volkes einen besonderen Ruhm zu bereiten, wenn er ihr durch das 
Aufstellen eines solchen Sprachdenkmals das älteste Epos der neueren Sprachen zuwei- 
sen könnte. ^) 

Ähnliche Versuche, Gedichte in ältere Sprachformen einzukleiden, sind auch sonst 
in der portugiesischen Literatur, wie anderwärts, nicht unerhört Wir erinnern hier so- 
gleich an die beiden Sonette, welche lange Zeit für Gedichte des Königs Alfons I. oder des 
Infanten D. Pedro, Sohnes Johann I. gegolten, und den Literatoren eine besondere Stütze 
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far die ungegründete Behauptung geliefert haben, dafs die Portugiesen weit früher als 
die Spanier mit den italienischen Formen der Poesie bekannt geworden seien. Und doch 
sind diese beiden Sonette erst im sechszehnten Jahrhundert von Antonio Ferreira ^) in 
älterer Sprache abgefaist, um den Yasco de Lobdra als den Yer&sser des Amadis in der 
Sprache seines muthmafslichen Zeitalters zu rerherrlichen. 

Wenn aber auch durch das bisher gesagte als unentschieden stehen bleibt, ob die 
ersten poetischen Versuche der Portugiesen oder die der Castilianer die älteren sind, so 
wird sich doch aus den folgenden Mittheilungen ergeben, dafs in Portugal, wie in dem 
sprachrerwandten Galizien früher als in Castilien die Poesie eine sehr ausgebildete Form 
erhielt, und zwar durch die Bekanntschaft mit den provenzalischen Dichtem, die im Mit- 
telalter allen übrigen Dichtem der romanischen Sprachen vorausgingen, und die sich in 
ihren Werken durch einen hohen Grad geregelter Kunstfertigkeit auszeichneten. Hiervon 
giebt uns zuerst ein altes portugiesisches Liederbuch genaue Kenntnifs, mit welchem wir 
in das dreizehnte Jahrhundert eintreten. 
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Das dreizehnte Jahrhundert. 



Das älteste uns erhaltene, ächte Denkmal der portugiesischen Poesie ist 
das alte Liederbuch mit provenzalischen Yersmaafsen, 
ein wichtiges Document für die Geschichte der portugiesischen Sprache und Dichtkunst« 
Die einzige alte Ebndschrift desselben befindet sich auf der Bibliothek des CoUegio dos 
nobres, eines königlichen Erziehungsinstitutes für junge Edelleute m Lissabon, und ent* 
hält in seinem gegenwärtigen, verstümmelten Zustande zweihundert und sechzig Lieder. 
Die Academie der Wissenschaften zu Lissabon' hat die Herausgabe derselben schon lange 
vorbereitet, aber bis jetzt noch nicht ausgeführt. Nach einer sorgfältigen Abschrift ist 
durch den um die Literatur verdienten, vormaligen englischen Ambassadeur in Lissabon, 
Herrn Charles Stuart, ein Abdruck unter seiner Aufsicht und auf seine Kosten besorgt 
worden. Aber die sehr geringe Anzahl der Exemplare macht diese Ausgabe zu einer 
bibliographischen Seltenheit. ^) 

Die eigene Ansicht und Benutzung der alten Handschrift setzt mich in den Stand, 
eine genaue Nachricht von ihr zu geben. Sie ist auf 75 Pergamentblätter in Folioformat 
geschrieben; Titel und Ende fehlen. Nach dem ersten Blatte, welches mit einem vollstän- 
digen Gedichte anfängt, dem nur die ersten Sylben fehlen, die wahrscheinlich nach Voll- 
endung der Abschrift sorgfältiger aufgezeichnet und mit Farbe verziert werden sollten, 
folgt zuerst ein fremdartiges, genealogisches Werk, dergleichen die poetische Literatur 
mehrere unter dem Namen Nobiliario, Adelsbuch, besitzt, und hinter diesem befinden sich 
noch 74 Blätter des Liederbuchs, doch ohne Zusammenhang mit jenem ersten Blatte. 
Das letzte Blatt ist inwendig an den Deckel festgeklebt, so dals nur die eine Seite sicht- 
bar ist. Die Blätter sind in zwei Kolumnen getheilt, und das ganze Werk in Majuskel- 
schrift des vierzehnten Jahrhunderts sauber geschrieben. Die gröfseren Anfangsbuchsta- 
ben der einzelnen Gedichte und Verse sind farbig gemalt; über vielen Gedichten stehen 
kleine Miniaturbildchen, auf denen Sänger, Spieler und Tänzer dargestellt sind. Der erste 
Yers eines jeden Gedichtes, das heifst, die ersten fünf, sechs und mehr Zeilen, sind nicht 
als metrische Zeilen abgesetzt, aber durch gröfsere Zwischenräume von einander getrennt, 
um Notenlinien dazwischen zu bringen, die jedoch in der Handschrift fehlen. Als Lesezei- 
chen erscheint nur der Punkt. 

Was 



Was die Sprache dieser Lieder betrifft, so kömmt sie am genauesten mit jener 
galizischen Mmidart überein, in welcher der König Alfons X. von Castilien in der zwei» 
ten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts eine grofse Anzahl geistlicher Lieder gedichtet 
hat, Ton welchen nachher die Rede sein wird. Diese Sprache trennt sich entschieden 
Ton der Spanischen; sie besitzt aber auch noch manche grammatische Formen gemeinschaft- 
lich mit derselben, zum Beispiel die längere Flection des Zeitworts in der zweiten Person 
Plur. ades, edes, ides, und den Gebrauch des 11 und nn (n) in der Mitte der Wörter, so 
wie die Endungen en, on, an, statt der späteren portugiesischen Formen Ih, nh, em, am 
(ao). Ähnlich ist die Sprache dieser Lieder auch derjenigen, welcher wir in den ältesten 
Denkmälern der portugiesischen Prosa begegnen, die uns in einzelnen Urltunden, ScIhhi- 
kungsbriefen und dergleichen aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts und aus dem drei« 
zehnten, namentlich aus der Regierungszeit Sancho I. (reg. 1185 — 1211) und Affonso III. 
(reg. 1245 — 1279), erhalten sind. ^^) Doch tritt in diesen schon, und noch mehr in de« 
neu aus der Zeit des Königs Diniz (reg. 1279 — 1325), die spätere Gestalt der Sprache 
immer deutlicher hervor, besonders in Bezug auf jene angeführten zwiefachen orthogra« 
phischen Formen, Ton welchen bald die älteren, bald die jüngeren gebraucht sind. A^s 
dieser Verschiedenheit der Sprache unserer Lieder mit jener ältesten portugiesischen Prosa 
könnte man vielleicht schlielsen wollen, dais diese Lieder noch älter sein müfsten, als 
die Zeit Affonso IIL und Sancho I. Der Gnmd davon liegt aber vielmehr darin, dais 
die portugiesischen Dichter auch noch später die ältere, galizische Mundart, als eine ein- 
mal für die Poesie sanctionirte Form, beibehielten, während die portugiesische Sprache, 
als die eines eigenen, in fortwährender, lebendiger Entwicklung begriifencn Staates sich 
auch immer weiter ausbildete. Dies wird um so wahrscheinlicher, als andere, innere und 
äofsere Gründe vorhanden sind, unsere Lieder nicht früher als in die zweite Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts zu setzen. Diese Gründe liegen zum Theil im Yersmaais der 
Lieder, theils in einzelnen, darin vorkommenden Andeutungen. 

Sehr bemerkenswerth ist schon das Yersmaais derselben. So einfach, so kindlich, 
und oft unbehülflich noch ihre Sprache ist, so bewegen sie sich doch nach den streng- 
sten Gesetzen des Sylbenmaafses und Reims, und fuhren auf eine frühe Bekanntschaft 
der Portugiesen mit der provenzalischen Poesie, welcher sie offenbar nachgebildet sind. 
Dieser Zusammenhang der ältesten portugiesischen Dichtkunst mit der provenzalischen 
ist bisher aus Unbekanntschaft mit unserm Liederbijiche zu wenig beachtet worden. 
Wie es aber schon an sich kaum zu begreifen wäre, dais jene Dichter des südlichen 
Frankreichs, die im zwölften und dreizehnten Jahrhundert die gebildete Welt von ganz 
Europa hinrissen und /eBselten,' und nicht nur im Süden und Westen, sondern auch bis 
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nach DeutsoUand und England ihre Freunde und Nachahmer fanden, gar keinen Einflufs 
auf die portugiesische Dichtkunst ausgeübt hätten, nachdem ihre Liederweisen schon über 
die Pyrenäen bis nach Catalonien und Valencia gedrungen waren, so ist auch nicht nur 
Ton Alfons X. von Castilien, so gut wie vom Kaiser Friedrich II. bekannt, dafs er pro- 
vensalische Dichter gern um sich sammelte, und ihre Weisen nachbildete, sondern ein 
Gleiches sagen auch alte Nachrichten von dem portugiesischen Könige Diniz.'^ Von 
dieser Vertrautheit der portugiesischen Dichter mit den Provensalen ist unser Liederbuch 
der beste Beweis. 

In scharfem Gegensatz mit den spanischen und späteren portugiesischen Liedern 
bewegen sich diese unseres Liederbuches, wie die Gedichte der Troubadours, meist in ei- 
nem jambischen Tonfoll und in längeren Zeilen ron zehn und eilf Sylben. Kurze, tro- 
chäische Zeilen sind selten; unter den 260 Torhandenen Liedern befinden sich nur zehn 
bis zwölf, die von der jambischen Zeile abweichen, und darunter nur wenige rein trochäi- 
sche. Statt der spanischen Assonanz herrscht ferner hier immer der Reim, der sich ge- 
wöhnlich mit mannigfaltigen Verschlingungen durch Verse von 7, 8 und 9 Zeilen hindurch- 
zieht, und oft wiederholen sich dieselben Renne durch alle Verse des Gedichts. Dabei 
ist den männlichen Ausgängen der Vorzug gegeben, wie in den provenzalisohen cbansons 
und planch, der Form für Lieder sanfter Schwermuth und Liebesklage. 

Eine solche Sammlung alter Gedichte in der gemessensten und ausgearbeitetsten 
Form provenzalischer Lieder hat die spanische Literatur nicht aufzuweisen. 

Fast alle Gedichte scheinen femer nur Einen Verfiisser zu haben. Nach der 
Sitte jener Zeit wurden die Werke einzelner berühmter Dichter zu einem sogenannten 
Cancioneiro gesammelt. Von dem Könige Diniz gab es sogar deren zwei; der eine ent- 
hielt seine geistlichen Lieder, der andere die weltlichen. Von seinem natürlichen Sohne 
D. Pedro, Grafen von Barcellos und anderen Dichtem hatte man ähnliche Sammlungen« 
Die Gedichte unserer Sammlung aber haben unter einander eine genaue Verwandtschaft 
nicht nur durch eiue bis auf einzelne Lieblingsworte und Wendungen sich gleichbleibende 
Ausdrucksweise, sondern es zieht sich auch durch die meisten derselben eine einzige Ge- 
dankenreihe und Ein Gefühl hindurch, worin sich das Leben des Dichters selbst abzuspie- 
geln scheint, und viele Gedichte beziehen sich geradezu auf einander. Sie sind fast alle 
an eine Dame gerichtet, die der Dichter glühend liebt, bei welcher er aber keine Erwie- 
derang findet. Dieses Geschick ist der Grandton der meisten dieser Lieder, so wie es 
auch das Leben iis Dichters beherrscht. Bald ist er an die Nähe der Geliebten gefes- 
selt, bald treibt es ihn wieder fort, bis der alte sü&e Zauber ihn zu ihr zurücksieht Aber 
das trüb gestimmte Gcmfith vermag nicht fröhlrohe BSder mit lebhaften Farben zii ua- 
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len. Selten schildert der Dichter; er rühmt mir ohse Wortaufwand den hohen Werth 
seiner Herrin, die ihn durch ihre änfsere Anrnnth wie durch die Schönheit ihres Herzens 
und Geistes, durch ihre Augen wie durch ihre schöne Rede, seu fremoso falar, gefesselt 
hat. Rndlich entfernt er sich für immer von ihr, und ziehet weit hinaus in die Feme, 
um dort zu sterben. So lassen sich fast alle diese Lieder zu einem einzigen Gemälde ei- 
nes heiÜB und treu liebenden Herzens rereinigen, das wohl manchmal durch einen Hoff- 
nungsstrahl erhellt wird, und in welchem ein andermal der weiche Gram in Hafs und Yer« 
wünschung übergeht, das aber doch bald wieder in seine schwermüthige Klage Eurüok- 
sinkt. Indefs da gerade dies auch die oft wiederkehrende Sprache der Troubadours, so 
wie der späteren portugiesischen IKchter ist, so bleibt es doch nicht ganz ausgemacht, 
ob wir in diesem Liederbuche die innere Geschichte eines einzigen Mannes, oder die Denk« 
und Empfindüngsweise verschiedener Dichter vor uns haben; wenigstens einige Lieder 
werden davon auszunehmen sein, die eine ganz andere, sehr heitere Gemüthsstimmung 
aussprechen, und von anderen Liederdichtem an andere Personen gerichtet sind. Indes- 
sen stehen diese meist zusammen am Schlüsse der Sammlung. 

Was sich von einzelnen Andeutungen in den Gedichten findet, woraus man die 
äufsere Geschichte des Dichters mehr erkennen kann, dies beschiiinkt sich aqf fol- 
gendes« Die Scene ist meistens Portugal, obgleich dieser Name meines Wissens nirgends 
in der Sammlung vorkommt. Aber aufser mehreren Orten, die in den nördlichsten Pro* 
vinzen Portugals, zwischen dem Minho und Douro liegen, als Barcellos, Paria, Nogneira 
(Abdruck des C. Stuart fol. 88. a. und fol. 102.), wird auch mehrmals des am nördlichen 
Ufer des Tejo gelegenen Santarem gedacht, wo, seit es durch den König Affonso Hen- 
riquez im Jahre 1147 den Mauren abgenommen worden, oftmals die portugiesischen Könige 
des acht burgundischen Hauses, namentlich auch D. Diniz, ihre Hofhaltung hatten. Hi^ 
hat der Dichter seine Geliebte gesehn (Stuart f. 101. in 2 Liedern.). An einem Hofe 
scheint der Dichter zu leben, denn er spricht von vielen Trobadores, die in semer Nähe 
sind (Stuart f. 101.). Den Namen seiner Geliebten giebt er nicht genau an, er will ihn 
nur errathen lassen unter den Namen von drei Mädchen, Sancha, loanna, Maria (Stuart 
f. 59. 63.)* Aber er nennt seine Geliebte seine Verwandte, meu linagen (Stuart f. 48.), 
und seine Landsmännin, mia natural (Stuart f. 52.). Zu dieser geheimnifsvoUen Sprache 
scheint ein feindlich gesinnter Mann ihn zu veranlassen (Stuart f. 44.). Nachdem er in meh- 
reren Gedichten von seiner Dame Abschied genommen, auch in einem erklärt hat, er werde 
fem von ihr an emem Hofe leben (Stuart f. 102.), befindet er sich auf dem Meere (Stuart 
f. 92.) und aufserhalb Spaniens, vielleicht eben auf dem Schilffe (Stuart f. 47.)^ und m et» 
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nfim andern besingt er den König yon Castilien und Leon (Stuart f. '94.). Endlich ist er 
in Segovia (Stuart f. 88. b.), wo er fiir immer leben und sterben will. 

Zu den Liedern, die nicbt in diesen Cyclus zu gehören scheinen, rechne ich ein 
Lied auf eine Dame Leonor (Stuart f. 78.) und ein paar tändelnde ohne Werth (Stuart 
f. 102. 105. 54.), 

Aus diesen wenigen Andeutungen den Verfasser errathen zu wollen, ist zu gewagt. 
Doch scheint einiges hieryon wenigstens jene obenerwähnten historischen Angaben zu be- 
stätigen, nach welchen der König Diniz einer der ersten gewesen sein soll, der die Dicht- 
kunst in Portugal begünstigte, und mit den Provenzalen bekannt wurde. Diniz hält oft 
Hof in Santarem; es ist sein Lieblingssitz, wo er auch stirbt. So werden wir wohl in.un- 
serm Liederbuche einen Dichter aus der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts be- 
sitzen. Bei der seltsamen oben erwähnten Verbindung der alten Handschrift dieser Cie- 
dlchte mit einem Nobiliario, dergleichen auch eins der Sohn des Königs Diniz, der Graf 
D. Pedro von Barcellos geschrieben, und bei der Erwähnung des Ortes Barcellos in ei- 
nem der Gedichte, könnte man wohl auch an diesen denken, von welchem bekannt ist, 
dafs er mehrere Reisen nach Spanien und andern Ländern gemacht, und auch einen Can- 
doneiro hmterlassen hat. Da jedoch aus jener Zeit noch mehrere andere bedeutende 
Dichter bekannt sind, auf deren Lebensumstände manches aus unsem Gedichten bezogen 
werden kann, so bleibt dies unausgemacht. So nennt unter andern Santillana einen Galizier 
J<dian Soarez de Pavia (Pajya) der aus Liebe fiir eine Infantin tou Portugal starb. ^^) 

Bei solcher Ungewifisheit mufs es uns genügen, dieses Liederbuch als einen Er- 
satz für die verloren gegangenen Cancioneiros des Königs Diniz und seines Hofes in sei- 
nem Werthe anzuerkennen, indem die Sprache desselben deutlich auf jene Zeit hinweiset, 
und die Form der Ppesieen dieselbe ist, in welcher nach den erwähnten alten Zeugnissen 
der König Diniz und sein Hof zu dichten pflegten. Übrigens erscheint in diesen Liedern 
noch nichts von jenem Kampfe, den in späteren portugiesischen und spanischen Poesien 
häufig die kalte Vernunft mit der Liebe führt, und wobei der Dichter jedesmal einen 
Theil seines anfänglichen Gefiihls gegen den klügelnden Verstand aufgiebt. Unserem 
Diditer dagegen ist und bleibt die Liebe das^höchste und theuerste; er sträubt sich nicht 
gegen ihre Gewalt, wenn er auch sieht, dals er durch sie leidet und untergeht. Aber 
eben dadurch erscheinen diese Gedichte unmittelbarer aus der Natur geschöpft, und als 
wahre Poesie des Herzens, und dies giebt ihnen bei aller Monotonie doch vor vielen spä- 
teren Liedern der gedruckten spanischen und portugiesischen Cancioneiros eine ergrei- 
fende Gewalt und einen bleibenden Werth. 
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Hier folgen ein Paar zur Probe mit Versuchen, sie zu übersetzen. Im Anhang 
befinden sich deren noch mehr. 



Quando tos vi, fremosa mia Sensor, 
Logo vos aoabe tan grau bes qaeror, 
Qne Bon eoidei qae onvesse poder 
Per nalla reo, de tos qaerer mellor. 
E ora ia direi tos que mi aTen, 
Cada dia tos qaero major ben. 

E porqne tos tI frenoso falar 
E parecer, logo tos tant' amei, 
Sensor freoiosa, que assi coidei, 
Que nunca tos podesse mais amar. 
E ora ia direi tos que mi STen, 
Cada dla tos quero mayor ben. 

Amei tos tant', u tos primero Ti, 
Que nunca ome tan de cora^n 
Amon meUor, e eoidei eu enton, 
Qne mayor ben non uTia ia y. 
E ora ia direi tos que mi STen, 
Cada dia tos qaero mayor ben. 



Als ich euch sab, Tiel schöne Herrin mein. 
Da mnfst* ich auch ench lieben alsobald, 
Und denchte mir, ich hfttt^ es nicht Crewalt, 
Euch jemals noch ergebener zu sein. 
Doch jetzo sag ich^s euch, was mir geschieht, 
Wie jedes Tags das Hers mir mehr erglüht. 

Und weil ich minniglich euch reden fand, 
Und holden Blicks, gewann mein Herx euch lieb, 
Dafs mir, o Herrin, der Credanke blieb, 
Euch mehr zu lieben, sei ich nie im Stand. 
Doch jetzo sag* ich euch, was mir geschieht, 
Wie jedes Tags das Herz mir mehr erglüht. 

So sehr liebt* ich euch schon, ich sah euch kaum, 
Daus nie ein Mann mit gleicher Innigkeit 
Geliebt, nnd ich gedacht* in jener Zeit, 
Dafs gröfsre Glnth in mir nicht fände Raum. 
Doch jetzo sag' ich*s euch, was mir geschieht, 
Wie jedes Tags das Herz mir mehr erglQht. 

Stuart, foL 76. 



Mais de mil Tezes eoidei en o dia, 
Quando non posso mia Sennor Teer, 
Ca lle direi, se a Tir, toda Tia 
A mui gran coita que me faz soffrer. 
E poi Ia Teio, Tedes que mi BTcn, 
Non lle digo de quonto coido ren 
Ant* o seu mui fremoso parecer, 
Que me faz, qnanto coido, escaecer. 

Ca poi Ia Teio, non lle digo nada, 
De qnanto coid^ ante que lle direi, 
U a non Tege; par Dens mui coitadS — 
Mente tIt', e par Dens que farei. 
Ca poi Ia Teio, coido sempr* enton 
No seu fremoso parecer, e non 
Me nembra nada, ca todo me fal, 
Qnanto lle coid* a dizer, e dig^ al. 

Mia Sennor, qnantos en o mundo son, 
Que sahen, como tos quero gran ben, 
E sahen o mal qn« jpe por tos Ten 
Todos discn qae J//' ootr« sennor. 



Wohl mehr als tausendmal an einem Tage, 
Wenn meine Herrin ich nicht sehen kann, 
Sinn^ ich, wie, wenn sie kömmt, ich ihr dann sage 
Den grofsen Schmerz, den sie mir angethan. 
Doch kommt sie, seht, was sich mit mir begiebt, 
Nichts sag* ich ihr Ton dem, was mich betrübt. 
Wenn ich ihr minnigliches Antlitz seh*, 
Was mich Tergessen Ittsset Gram und Weh.' 

Denn seh^ ich sie, Termag ich nidits zu sagen. 
So Tiel ich ihr zu sagen auch ersann. 
Da ich sie nicht sah; — Gott, wie zu beklagen 
Ist all* mein Leben, Gott, was fang ich an. 
Denn seh^ ich sie, dann denk* ich alle Zeit 
Nur an ihr minnigliches Antlitz — weit 
Liegt alles andre. Trug umfangt mich schier, 
Und Andres denk* ich. Andres sag^ ich ihr. 
Stuart, fol. 61. 

0, meine Herrin, alle in der Welt 
Die es schon wissen, wie mein Herz each liebt, 
Und wissen, wie nur Leid mir dieses giebt, 
Sie wollen, dafs ich eine Andr* erkies*, 
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fi punne de partir o cora^on 

De T08 unar, poys non ey Togs'amor. 

E mia SeoDor, por tos ea Don meotir, 
Sen Tosso ben non posa^ eu gnarecer, 
E poys o non ey nen veja prazer 
Todes dizen, que filF ontra sennor, 
E qae me panne mny ben de partir 
De vos amar, pojs non ey toss' amor. 

Este consello non poss^ ea fillar, 
Pero m^ assi Tejo per boa ffe 
Morrer por tos, e pero assi be 
Todos dizen, qae fiir ontra sennor, 
E qne me panne ben de me qnitar 
De TOS amar, poys non ey toss^ amor. 

Mais esto non quer eu proTar sennor, 
De me qnitar attender Tosa' amor. 



Und ilBdre so mein Herz, dafs ihm müsfiUlt 
Zu lieben euch, die mich so hart Terstiefs. 

Und, m«ne Herrin, glaubt, ich rede wahr, 
Ohn^ eure Chinst |;ene8* ich mmmermehr, 
lind weil ich sie nicht hab' und leide schwer, 
Sie wollen, dafe ich eine Andr* erkies', 
Und zwinge mich and meide ganz und gar 
Zn lieben euch, die mich so hart Terstiefs. 

Doch nimmermehr befolg' ich diesen Rath, 
Wenn ich auch seh, was endlich wird geschdm, 
Mein Tod durch euch; und weil sie dieses sehn, 
Sie wollen, dafs ich eine Andr' erkies\ 
Und zwinge mich und meide in der That 
Zu lieben euch, die mich so hart Terstiefs. 

Doch lieber warf ich länger noch auf dies, 
Dafs euer Herz mich doch nicht ganz TerstieCs. 
Stuart, fol. 99. 



Moyr' or' e praz me, si Deus me perdon, 
E de mia mort' ei eu mui gran sabor, 
Por non soifrer mui gran coita d'amor, 
Que soffri sempre no meu cora^on, 
Ca log^ aquesta coita perderei. 
E, amigos, dlrei tos outra ren, 
Pesa me muyto que non Teerei, 
Ante que moira, meu lum^ e meu ben. 

Soya m'eu mia morte recear, 
E aTia gran sabor de TiTer, 
E ora moir' e praz me de morrer, 
E non querria ia mais tIt" andar, 
E do que moiro gran prazer end^ ei. 
E, amigos, direi tos outra ren, 
Pesa me mnito que non Teerei, 
Ante que moira, meu lum' e meu ben. 



Ich sterbe nun und gern; Gott wird's Terzeihn, 
Dafs mich mein Tod so inbigUch erfreat, 
Um nicht zu tragen mehr der Liebe Leid, 
Das ich im Herzen trug toU bittrer Pein, 
Denn nun erst wird mein Leiden ganz Tergehn. 
Doch, Freunde^ hört, was mir noch wehe thut. 
Ich trage Leid, dafs ich sie nicht soll sehn, 
Vor meinem End\ mein Licht und liebstes Gut 

Einst pflegt^ ich auch den Tod zu furchten schier, 
Und hatte hier zu leben grols Begehr^ 
Jetzt sterb' ich und zu sterben freut mich mehr, 
Und möchte nicht mehr lebend wandeln hier. 
Den Tod seh* ich mit Freuden Tor mir stehn. 
Doch, Freunde, hört, was mir noch wehe thut, 
Ich trage Leid, dafs ich sie nicht soll sehn. 
Vor meinem End\ mein Licht und liebstes Gut. 



En me prazer con mia morte razon 
Fa^' eu mui gründe por nostro Sennor, 
Ca sei de pran que, pois eu morto for. 
Log' esta coita perderei enton, 
E quen ora temo non temerei. 
E, amigos, direi tos outra ren, 
Pesa me muito que non Teerei, 
Ante quo moira, meu lum* e mea ben« 



Mit Freuden geh' ich nun durch meinen Tod 
Ein grofses Lösegeld dem Herrn der Welt, 
Und weifs gewifs, dem Tode beigesellt 
Bin ich alsbald befreit Ton dieser Noth, 
Und schnell um alle Furcht ist's dann geschehn. 
Doch, Freunde, hört, was mir noch wehe thut, 
Ich trage Leid, dafs ich sie nicht soll selin. 
Vor meinem End', mein Licht und liebstes Gut 
Stnart, fol. 59. 
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Die galizisohon Lieder Alfons X. 

Mit unbezweifelter Gewüsheit gehört dem dreizehnten Jahrhundert eine Sammlung 
geistlioher Lieder und Romanzen in galizisoher oder altportugiesischer Sprache an; denn 
ihr Yerfiisser ist der Kdnig Alfons X. yon Gastilien, der vom Jahre 1252 bis 1281 re* 
gierte. In Galizien erzogen, wie sein Yater und Grofsrater, war ihm die Mundart dieses 
Landes ein Nachhall seiner Jugend, und um so lieber folgte er der damaligen Sitte der 
Castilianor, auch in galizischen Tönen Lieder zu dichten. 

Alfons X. war für CasHlien in mancher Hinsicht, was sein Enkel, der grofsc Kö- 
nig Diniz, für Portugal wurde, ein Beförderer der Wissenschaften und ein Pfleger der 
Sprache. Die Erweiterung der Universität Salamanca, die Ermunterungen, die von ihm 
ausgingen, flen Fleifs und die Aufinerksamkeit auf die Landessprache nicht der Liebe für 
die Lateinische nachzusetzen, die Veranlassung, die er zu einer Übersetzung der heiligen 
Schrift in das Castilianische, zur Abfassung von Chroniken, und anderen wissenscbaftlidien 
Werken gab, sichern ihm eine dankbare Erinnerung in der Geschichte der Kultur. Uns 
ist er hier wichtig durch sein Liederbuch, in welchem der fromme König sein gläubiges 
Herz der heiligen Jungfrau weiht. Alle darin enthaltenen Lieder, die er mit dem portu« 
gienschen Worte Cantigas benennt, sind zu ihrem Ruhme abgefafst; er will, wie er in 
dem sdiöuen Prologe sagt, nur ihr Trobador, kein Troubadour einer irdischen Frau mehr 
sein, und ihre wunderbaren Thaten, so wie die Feste schildern, die seine Kirche ihr zu 
Ehren gestiftet hat. 

Es sind dieser Lieder und geistlichen Romanzen mehr als vierhundert von ihm vor- 
handen, die in zwei alten schön geschriebenen und mit vielen Miniaturen ausgeschmück- 
ten Pergamentbänden auf der Bibliothek des Escorial aufbewahrt werden. Eine dritte 
Sammlung, gleich&lls auf Pergament geschrieben, und wie jene ersteren mit den Singe- 
weisen versehen, die der ersten Strophe eines jeden Liedes untergelegt sind, sah ich auf 
der Bibliothek der Kathedralkirche zu Toledo; doch enthält dieser Band nur 126 Lieder. 
Keine der Sammlungen ist aber jemals gedruckt worden, sondern nur hie und da einige 
Proben daraus. ^') 

Und doeh sind diese Gedichte gleich wichtig in Bezug auf die Sprache und auf 
die Poesie. Als alte Sprachdenkmate liefern sie den Beweis fär die Gleichheit der gali- 
zischen Mundart mit der Sprache, in welcher die ältesten portugiesischen Dichter ihre 
Lieder sangen; anderen Theils geben sie auch wieder davon ein Zeugnifs, wie sich die 
älteste gaIiztscli-j)Qj./fi^'esi8che Dichtkunst von der spanischen durch jenen Emflufs der 
provenzalifcheD B^^ßfe i^esentlieh unterscheidet, den wir in der oastiliamschen Poesie nir- 
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gends auf gleiche Weise entdecken können. Denn während die castilianischen Gedichte 
desselben Alfons X. sich in altspanischen Formen, namentlich in jener ermüdenden Yers- 
art der arte major immer auf dieselbe Weise hüpfend fortbewegen , so ist es, als wenn 
sich der Dichter in der galizischen Sprache in einem viel leichteren, sicherem Elemente 
befände, und neben dem spanischen Yersmaafse in kurzen trochäischen Reihen erscheinen 
hier wieder eine Menge Terschiedenartiger rhythmischer Zeilen in jambischem Tonfalle 
und mit mannigfoltig yerschlungenen Reimen, wie wir dasselbe in der schon mitgetheilten 
Sammlung altportugiesischer Lieder gesehen haben. Wenn es nun zwar auch von Al- 
fons X. selbst bekannt ist, dafs er die letzten provenzalischen Dichter an seinem Hofe 
gastfreundlich aufnahm, nachdem sie schon in Frankreich selbst keine Ileimath mehr fan« 
den, ^*) so scheint doch auch diese Sammlung seiner Gedichte jene Nachrichten des Mar> 
ques von Santillana zu bestätigen, dafs in Galizien frühe schon die provenzalische Poesie 
bekannt und einheimisch wurde, vielleicht bald nachdem die Grafen Rajmund und Hein« 
rieh von Burgund mit einer greisen Anzahl von Rittern aus Südfrankreich nach Galizien 
und dem nördlichen Portugal kamen, mn an den Kriegen der Könige von Castilien und 
Leon gegen die Mauren, und an ihren Eroberungen Theil zu nehmen. Doch dem sei, wie 
ihm wolle, wir finden wenigstens im dreizehnten Jahrhundert auch durch Alfons X. die 
provenzalischen Formen der Poesie auf die galizische Sprache angewendet; hiervon liefern 
uns diese Lieder den Beweis. Über ihre Sprache ist nach dem schon oben Gesagten 
nichts weiter hinzuzufügen. Sie ist der in jenen ältesten portugiesischen Liebesliedem 
völlig gleich, und nimmt sich gegen die portugiesische Prosa aus derselben Zeit schon 
elwas veraltet aus« 

Die Lieder selbst, in einfachem Volkstöne gedichtet, haben durch den frommen 
Sinn, den sie aussprechen, und durch ihre lebendige Darstellung viel Anziehendes. Sie 
waren offenbar für den Gesang bestimmt, daher auch fast bei allen sich ein wiederkeh- 
render Refrain findet. 

Als Proben mögen hier zwei Verse des Prologs in altprovenzalischem Rhythmus 
und dann eins der Lieder in kurzen troohäischen Reihen folgen. 



E o que quero e diser loor 
Da virgen, madre de nostro Sennor, 
Santa Maria, qae es la mellor 
CoQsa que el fes, e por quest^ eu 
Quero aeer oy mais aeu trobador 
E rogo Ile que me qneira por aeu 



Und waa ich suche ist das Lob allein 
Der Mutter nnsres Herrn, der Jungfrau rein, 
Der heiligen Maria; arm und klein 
Ist alles andre gegen sie; daher 
Will ich auch jetzo nur ihr Dichter sein 

< 

Und bitte sie, sie schenke mir Gewähr, 



Trobador, e que queira meu trobar 
Reeeber, ca per el qner^ en mostrar 



Dafs sie mein Dichten nehme gütig an, 
Weil ich dadurch verkünden will und kann 



Dos 



17 

Do8 miragres qoe «la fes; e ar Die Wimder alle» die sie bat gethan; 

Querrei me leixar de trobar dea i Denn gern schweigt nun nein Lied mit j^dem Ton 

Per outra denn, e*cnid^ a cobrar FQr andere Frann, nnd ich gewinne das 

For esta qvanf en as mrtAis perdi. Durch sie, was ich Terlar durch andre schon. 

J. Rodr. de Castro Bibl. esp. Tom. II. pag. 637. 



Die folgende Romanze erzahlt ein Wunder der heiligen Jungfrau, das sie in Coira, 
einem Dorfe bei SeviHa, verrichtet, zu der Zeit, da der König von Marocco, Abu-Juzef, 
ab Verbündeter des Königs Muhanuned von Granada, in das gegen seine maurischen 
Fürsten aufrührerische Andalusien eingefallen war, und grofse Verwüstungen in diesen 
Gegenden anrichtete.. Dies ereignete sich im Jahre 127«5, und bald darauf mufs dieses 
Lied von Alfons gedichtet worden sein. • 



Como Santa Maria resocitou en Coira, 
una aldea de Sevilla, uan menjno de 
morte. 

Ontre todas las vertudes, 
Que aa Virgen son dadas, 
£ de guardar ben as cousäs, 
Que lle son acomendadas. 

Ca da, quo e gaardadä, 
Pode guardar sen «oateoda 
Ben o que IP a goardar deren, 
E teuer en isa comenda. 
E por end^ un gran miragre 
Direi, se Dens me defenda, 
Que fez esta, qoe ya ontros 
A feitos mnitas vegadas. 

Ontre todas las cet. 

En Coira, cabo Seiilla, 
Foi esto miragre feito, 
No teropo, qae Abn Jazef 
Passo ben pelo estreito 
D*Algizira, e a terra 
De Sevilla tod' a eito 
Corren, e mnitas aldeaa 
Foron de Monros qneimadss. 

Ontre todas las «et 

Ly eera un bon ome 
Que un filjuo avia 
Pequeno, qae lanf amava 
Com' a viim qne rivU. 



Wie die heilige Jungfrau in Coira, einem 
Dorfe bei Sevilla, ein Kind vom Tode 
erweckte. 

Unter allen Wunderkräften, 
Die der Jungfrau sind gegeben, 
Ist auch die, dafii sie bewahret 
Was ihr einmal Übergeben. 

Denn durch sie, die Gott besebttteet. 
Hat auch sichern Schutz errangen 
Was ihr ist zur Hut Tertranet, 
Und in ihre Huld gedrungen. 
Und so sei ein grofses Wunder, 
So Gott will, Ton mir besungen. 
Das sie that, wie viele andre 
Sie bereits gethan daaebien. 

Unter allen Wunderkräftm u. s. w. 

In Coira, unfern SeTilla 
Ist die Wunderthat geschehen, 
Zu der Zeit, da Abu Juzef 
Thät durch jenen Engpaili gehen, 
Der bei Algeziras lieget; 
Bei SeTilla bleibt er stehen, 
Und der Mohr hat viele Di>rfer 
Schon dem Feuer übergeben. 

Unter allen Wunderkräfiben u. s. w. 

Dorten hat ein frommer Bürger 
Einen Knaben ganz alleine. 
Und so theuer, wie sein eigen 
Leben, ist ihm dieser Kleine, 

3 
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A este deo .«» Mer 
fi M Botfi^ a tsreer dia, 
O padn CMi coita d^ete 
E sa« ftMM deo palaadaa^ 
Oatre todas lus cet 

Depenou seos cabellos 
E fez por ele gran doo 
Diteado: ai en mea fillo 
Como fico de ü soo. 
Qaisera ea qoe ta Tisses 
Min, como en Ti tu avoo 
Mea padre» qae me facia 
Muitas mercedei granadaa. 

Oatre todas las cet 

E aaqueeto dizendo 
Ob Moaros logo dataron 
Saa algaraa, e correroa 
E roabaron quant^ acharoD. 
E 08 de Coira correndo 
Todo o logar klxaroB 
E fogiroB, e fioaroa 
Am cagaa detaiaparadae. 

Ontre todas laa oet 

<tviel ome, qae aea lillo 
Pera loterrar eataba» 
Qaaado via eorrer a vila 
fillo deeaaiparaTa, 
E aa Tirgon beeaita 
Logo o aeonaModaTa, 
E tod' o qoaaft^ d avia, 
Chorando a ealavadas. 

Ontre todaa las eet 

Fois' o ome, e os Monroa, 
Tod^ aqnel logar correroa, 
Mais na casa de aqaest^ ome 
Non entraron aen taageron, 
E pero todos los ontros 
Quanf avian y pordoroa« 
Non perden o ome boo 
Talor de tres djFBoradas. 

Ontre todaa las eat 

Ca log* en aqneia oaaa 
Entron a Senaora conprida 
De todo boo, e taa toste 
Den ao minytto Tida, 



Der ihm jetzt an aineai Fieber 
Stirbt beim drittea Abendscheine, 
Und der Vater in Yerzweiflnng 
Ranft sein Haar and will nicht leben. 
Unter allen Wnnderkräften u. s. w. 

Er zerschlaget sich sein Antlitz 
Um das Kind, and hftrmet sich, 
Schreiend: Adi mein liebes Kindlein 
Wie nan leb' ich ohne dich. 
Ach ich hoffte, dafs da sähest 
Mich, wie meinen Vater ich 
Noch gesehen, der nur Tiele 
Liebeszeichen hat gegeben. 

Unter allen Wunderkräften u. s. w. 

Während er also geredet, 
Hat der Mohr schon seine Schaarea 
Ausgebreitet, und im Sturme 
Rauben sie, was sie gewahren. 
Und Ton Coira alle Burger, 
Zu entgehen den Gefahren, 
Fliehen aus dem Ort und lassen 
Alle Häuser preÜsgegeben« 

Unter allen Wunderkräften n. s. w. 

Aber jener, der sich anschickt 
Jetzt sein Kiadletin zu begraben, 
Als er sieht, wie aUe flieheii, 
MuCi sich trennen von dem Knaben, 
Doch nicht ohne erst der Jungfrau 
Anempfohlen ihn aa haben 
Sammt dem Haus aad was noch sein ist, 
GroCiem Schmers dahin gegeben. 

Unter allen Wunderkräften u, s. w. 

Dann enteiU er; doch die Mohren, 
Die viel Beute dort entführen, 
Nur die Wohnang jenes Mannes 
Wagen sie nicht sa berühren, 
Und wenn alle andre Bürger 
Ihre Habe ganz verlieren, 
Nichts verlor der fti>mme Vater, 
Auch nicht far drei Pfennig eben. 

Unter allen Wanderlüräflen u. s. w. 



Denn alsbald in jene Wohnang 
Trat die Jungfrau, die vemoamBon 
Alles, und sofort erwe^te 
Sie das Kindlein jenes Froamien, 
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£ guardoa as outras cousas, 
Qoe DOS achoa pois falida 
ome de ren en aa caaa 
Non sol aa portaa vetadaa. 
Ontre todaa las cet. 

Achoa sea fiUo tIto, 
E preguntoo lle qoe era 
Onde como resorgira 
Ca por morto o toTera. 
£ el lle disaei qae hima 
Dona con el estand^ era, 
Qoe o gnardara dos Mouros, 
E isaa coaaaa ben gnardadaa. 

Ontre todaa las cet. 

Foran, qae aol non tangeran 
En elaa, nen nian dano 
Feseran nen en o leite 
Nen na meaa, nen no acano. 
Qaand^ eat* oYy o bon ome 
Com^ era muy aen engano 
Foi chamar a aeaa Tezynos 
fi poia lies oove neatradaa — 

Ontre todaa laa cet. 

Todaa estas auirayillaa. 
Loorea por ende deren 
Aa l^rgen grorioaa, 
E a qaantoa Uo diaeron, 
Beneizeron o aeu nome, 
E gran feata lle fezeron, 
E oaV y eon alegria, 
Maitaa lagrimaa efaoradaa. 

Ontre todaa laa vertades, 
Qae aa Tirgea aon dadaa, 
E de gaardar ben aa cooaaa, 
Qae tle aon acon^endadaa. 



Und bewachte alle Güter, 
Daia der Mann nichta fortgekommen 
Fand in aeinem ganzen Haaae, 
Und die Tharen feat daneben. 

Unter allen Wanderkräften a. a. w. 

Lebend ftmd er anch den Knaben, 
Den er fragt, wie daa geachehen, * 
Wie er wieder anferatanden. 
Da er ihn aehon todt geaehen. 
Und daa Kind apricht: Eine Jongfraa 
Sah ich neben mir hier atehen, 
Sie beachützte vor den Mohren 
All«a hier, ond aaeh mnn Leben. 

Unter allen Wonderkräften u, a. w. 

Und sie aind entflohn and haben 
Nichta berührt and keinen Schaden 
Angerichtet, nicht am Bette, 
Nicht am Tiach, noch an den Laden. 
Ala der fromme Mann dies hörte, 
Der nie täaachte, thät er laden 
Za sich alle aeine Nachbarn 
Und thiU ihnen Knnde geben ^ 

Unter allen Wanderkräften u. a. w^. 

Von den grolaeB Wanderthaten. 
Groiaea Lob hat da errangen 
Die gebeneideite Jangftan. 
Und wohin die Mähr gedrangen, 
Alle aegnen ihren Namen. 
Featgeaang iat ringa erklangen, 
Und man aiebt viel Frend^ nnd Jabel, 
Viele Thräaen anch daneben. 

Unter allen Wanderkräften, 
Die der Jungfran aind gegeben, 
Iat nach die, dafa aie bewahret, 
Waa ihr einmal übergeben. 



Zafliga Annalea ecelee. y aec. pag. 111. 
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Das vierzehnte Jahrhundert 



Wenn vir den Kßnig Diniz und seine Trobadores als in ihrer höchsten Blüthe 
dem dreisehnten Jahrhimdert angehörig betrachtet, und auch dem alten Liederbuche mit 
proyenzalischen Tersinaafsen, als jenen Dichterkreis repräsentirend, dort seine Stelle an- 
gewiesen haben, so bleibt uns fiir die Geschichte der portugiesischen Poesie im rierzehn- 
ten Jahrhundert nicht viel mehr übrig als einige Dichtemamen und nur sehr wenige dich- 
terische Proben. 

Die glücklichen Zeiten eines erhöheten Wohlstandes und gesegneten Friedens, 
dessen Schöpfer Diniz und sein Yater Affo'nso III. gewesen waren, gmgen auch noch in 
das yierzehnte Jahrhundert hinüber. Affonso lY. (reg. 1325 bis 1357) und Pedro I. (reg. 
1357 bis 1367) führten das Zepter des Reichs wohl oft mit gro&er Strenge und/ Härte, 
aber immer war das Wohl ihres Landes ihr höchstes Ziel, und wenn es dabei auch nicht 
an inneren und äufseren Stürmen fehlte, so wurde doch unter diesen beiden Fürsten der 
Geist des Volks immer mehr entwickelt und gehoben. Affonso des Vierten si^^eiche 
Kämpfe gegen die Mauren von Granada und Marocco, und der durch Pedro's w^ef^es Be- 
nehmen dem Lande bewahrte Friede mit Castilien erhielten in Portugal die Gemtither le- 
bendig und geschickt, sich auch an Gesang und Liedern erfreuen zu können. Aber lei- 
der sind uns nur Nainepr von Dichtem aus dieser Zeit geblieben, nicht ihre Gesänge. 

Die Dichtkunst blieb auch im yierzehnten Jahrhundert, wie es scheint, besonders 
ein Besitz und eine Beschäftigung des Hofes und der Ritter. Die Liebe zu den Mu- 
sen pflanzte sich von Diniz auf seine Söhne fort Von Affonso IV. wird gerühmt, 
dafs er der Dichtkunst l^old gewesen, aber von seinen Gedichten, die noch bis ins sieb- 
zehnte Jahrhundert handschriftlich sich erhalten haben sollen, ist nichts mehr aufzufin- 
den. ^^) Ein Gleiches ist bekannt von seinen Halbbrüdern, den natürlichen Söhnen des 
Diniz, dem Grafen von Albuquerque, D. Affonso Sanchez, einem Manne von ausge- 
zeichnetem Geiste und einnehmendem Wesen, für welchen sein Vater eine dem Lande 
beinahe groüses Verderben bringende Vorliebe hatte, und ron dem Grafen von Barcel- 
los, D. Pedro, einem vielseitig gebildeten und den Wissenschaften eifrig ergebenen 
Manne, der überall, auch in Spanien, das er mit seinem Vater im Jahre 1304 besuchte, 
sich Liebe und Bewunderung erwarb. Er ist der Verfasser des schon erwähnten, histo- 
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risoh- genealogischen Werkes, des Nobiliario oder Adelsbuohes; aber von seinen Liedern 
ist eben so wenig etwas, wie von denen seiner Brüder, notorisch vorhanden. *") 

Anoh ein qiisches Gedicht* entstand in dieser Zeit. Ein gewisser Affonso Gi- 
raldes, nadtdem er die ruhmvolle Schlacht seines Königs AfFonso lY^ am Flusse Salado 
im Jahre 1340 gegen die Manren mitgekümpft hatte, besang diese WafFenthat in einem be- 
sonderen Gedichte, das aber bis auf zwei kleine Fragmente '^) verloren gegangen ist. Das 
eine derselben giebt uns zugleich Nachricht von anderen, nicht mehr vorhandenen histori- 
schen Gedichten, in welchen auch die kriegerischen Thaten des Abtes vom Kloster Lor- 
vao, D. Joao, eines Oheims des Königs D, Ramiro I. von Leon, gefeiert wurden, der von 
seinem Kloster aus häufige Ritterzüge gegen die Mauren unternahm. ^®) 

Durch den Untergang dieser Gedichte entbehrt die altportugiesische Literatur 
fast ^Uizlich aller historischen Romanzen. Die in dem Yolke mündlieh noch fortleben- 
den sind, so viele ich gehört habe, meistens mit altspanischen verwandt. 



Die Lieder des Königs D. Pedro 

werden vor allen anderen des vierzehnten Jahrhunderts oft erwähnt, und dabei wird im- 
mer auf das im Jahre 1516 gedruckte Liederbuch des Garcia de Resende verwiesen. 
Aber die Ausbeute aus diesem seltenen Buche ist nicht grofs. Resende, der für die Ge- 
schichte der portugiesischen Dichtkunst im fünfzehnten und im Anfange des sechzehnten 
Jahrhunderts eine ergiebige Quelle ist, hat in seine Sammlung nur sehr wenige Gedichte 
aufgenommen, die vor seiner eigenen Zeit liegen. Aus dem vierzehnten Jahrhundert sind 
die vier kleinen Liebesliedcr, die den Namen des Königs D. Pedro an sich tragen, die 
einzigen, die er aufgenommen hat. Sic eröifiien eine neue Periode der portugiesischen 
Dichtkunst. Jene Annäherung an die provenzalische Poesie, die Nachahmung ihrer For- 
men, das ernste und tiefe Geftihl, das man jenen Liedern des dreizehnten Jahrhunderts 
neben ihrer Armuth an Phantasie nicht absprechen kann, verschwindet nun immer mehr, 
und eine leichtere, heitere Lebensanschauung, und eine diesem Geiste mehr entsprechende 
Yersart in kurzen trochäischen Zeilen tritt hervor, neben welcher sich nur noch für län- 
gere, beschreibende und betrachtende Gedichte jene Yersos de arte mayor erhalten haben. 
Alle Gedichte dieser Periode zeigen in der Form weit mehr Vollendung, aber hinter ei- 
nem grofsen Reichthum von Worten verbirgt sich oft auch Flachheit der Empfindung. 
Das ist im Ganzen die Dichtungsweise, die wir von jetzt an in Portugal gewahr werden, 
bis in der Mitte des sechszehnten Jahriiunderts durch italienische Muster eine neue Zeit 
für die portugiesiso/i^ Dichtkunst beginnt. 
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Obwohl sich die Gediohte des D. Pedro nooh Tortheilluift vor Andaien-dee fiufxehn- 
ten Jahrhunderts auszeichnen, so möchte man doch geneigt sein zu ghiubeu, daüs »e, als 
die Ausdrucksweise des kniftigen Fürsten imd des treuen und standhaften Gemahls der 
schönen und unglüddichen Ines de Castro ein festeres und schSkrferes Gejpräge haben 
müfsten. Yon den Tier im Resendischen Cancioneiro vorhandenen Liedern folgen hier zwei, 
die beiden anderen im Anhange. Ein fünftes Lied, das auch diesen Namen an sich 
trögt, und sich in einem späteren, ungedruokten Laederbuche befindet, gehört auf kei- 
nen Fall dem D. Pedro an. ^^) 



Del Rey Dom Pedro. 

Honde acharam folguan^ 

Meus amoTesy 
Honde mens grandes temores 

Segaran^a. 

Tristeza nam daa lagoar, 
Meno8 conssente ri^^eo, 

Temor me faz sospirar, 
Mudan^a faz qoe nam ereo. 



König D. Pedro I. 

Ach wo findet Rah hienieden 

Ail^ mein Lieben, 
Wo mein Furchten und Bftröben 

Schatz nnd Frieden. 

Traurigkeit giebt es nicht zu, 
Sorge will es nicht erlauben, 

Furcht weckt Seufoer ohne Ruh, 
Unbestand nimmt mir den Glauben. 



D^outra parte esperan^a 

Daa faTores, 
Sem aver em meus amores 

Seguran^a. 

Cancioneiro de G. de Resende fol. LXXII. 



Hoffnung zwar ist mir beschieden, 

Trost zt ifl>en, 
Und doch fehlt all meinem Lieben 

Schutz und Frieden. 



Oatra del Rey Dom Pedro. 

Ho desejosa folguan^a, 
U fazem pausa meus males; 
Nom es em vano esperan^. 

Se me vales. 



Ein anderes von D. Pedro I. 

0, ersehnte Ruh der Seelen, 
Wo mein Schmerz wird endlich stille; 
Meine Hoffnnng kann nicht fehlen, 

Wenn'« Dein WUle. 



Se me Tales tomaraa 
Todo mea mal em prazer. 
A meus trabalhos daraa 

Gualardam men merecer. 



Wenn's dein Wille, wandelt sich 
AU^ mein Leid in Freuden im, 
Meiner Müh' wird sicherlich 

All mein Streben noch zum Ruhm. 



Mais poderaa oiwfyan^a Glaube wird den Si^ erreichen 

Que todos meus tristes males, Über meiner Leiden Fülle, 

Morrera desesperan^, Hoffnungslose Nacht mufs weichen, 

Se me vaies. Wena's Dein Wille. 

Candoneico de G. de Resende fol. LXXII. 
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Noch zwei Galizische oder Portugiesische Dichter aus dem vierzehuteu Jahrhun- 
dert nennt der Marques von Santillana in seinem Schreiben. Yasco Peres de Camoes 
ist der eine, welcher nach dem Zeugnifs des Manoel Faria y Sousa der Ahnherr des 
gröfsten portugiesischeii Dichtem, des Luis de Camoes, war und im Jahr 1370 aus Ga- 
lizien, seinem Yaterlande, nach Portugal kam, um in die Dienste des Königs Ferdinand 
zu treten. Der andere heifst Fernand Casquicio. Yon diesem zweiten fehlen alle 
anderen Nachrichten, und von beiden ihre Gedichte. 

Endlich verdienen noch zwei Spanier der Erwähnung, weil sie einen Beweis dafür 
abgeben, dafs auch in diesem Jahrhundert noch die alte Sitte der Castilianer sich erhielt, 
in j^zischer Mundart zu dichten. Der Name des einen ist nnbelcannt; er wird nur El 
Arcediano de Toro genannt, weil er die geistliche Würde eines Archidiaconus in der 
kleinen spanischen Stadt Toro der Provinz Leon bekleidete. Er lebte unter der Regie- 
rung^ König Johann I. von Castilien, also hi der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts. In dem ungedrncktem Liederbuche, welches der jüdische Proselyt Juan AU 
foBs Baena, Geheimschreiber des Königs Johann 11. von Castilien, zu dessen und des 
Hofes Unterhaltung gesammelt hat, befinden sich von unserm Erzdiaconus fünf erotische 
Lieder, und ein sechstes li&ngeres Gedicht in galizische Mundart, welches ein scherzhaf- 
tes Testament ist, das der Dichter vor seinem Tode aufsetzt und worin er mit harmlo- 
sera Witze seinen Freunden und Bekannten die einzelnen Gliedmafsen seines Leibes ver- 
macht. Seme Augen bestimmt er einem blinden Juden zu Yalladolid, seine Beine einem 
mit Gicht behafteten, seinen schlanken Wuchs einem eitelen Menschen, unter dessen 
Pflege er ihn besonders wohl zu erhalten hofft, sein Herz endlich dner Dame. ^^) 

Fast zu gleicher Zeit, nur etwas jünger, blühte am Ende des vierzehnten Jahr- 
hunderts Alonso Alvares de Yillasandino, einer der berühmtesten Dichter seiner 
Zeit onter den CSastilianem. Er ist, nach Sanchez, derselbe, den Santillana Alonso Al- 
vares de niescas nennt, weil er diesen Ort als Eigenthnm besafs. Auch von ihm befin- 
den sich vide Lieder in der Sammlung des Juan de Baena, denen es nicht an Gedan- 
keareidithum, Witz und leichter Yersification fehlt, und auch darunter einige in galizi- 
sdier Mundart ^^) 

Aber mit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts wird es immer seltener, dais 
neh Castilianer der galizischen Sprache bedienen, die allerdings gegen die voller tdnende, 
Kmfit und Melodie im schönsten Ebenmaäfs verbindende castilianische Sprache tiie ein 
plnttOT Yolksdialekt klingt, und nur als ein einzelner Spütling erscheint noch ein Gedicht ^^) 
in dieser Sprache^ das den Santillana selbst, einen Galizier (t 1458), znm Yerfasser hat. 
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Das fun&ehnte Jahrhundert 

und die ersten Jahrzehnde des Sechzehnten. 



Wir tretea mit dem fünfzehnten Jahrhmidert mitten in die Tolle Blüthe der alten 
portugiesischen Liederpoesie. Die Vorliebe der Portugiesen für lyrische Dichtkunst spricht 
sich hier besonders aus; dagegen werden historische Lieder fortwährend vennüst Dem 
Geiste dieses friedlicheren KfisteuTolkeS) das in seinem Lande weit früher zur politischen 
Selbstständigkeit und Ruhe kam, als das castilianische unter schwachem Regenten neben 
einon eingedrungenen, hartnäckigen Feinde seiner chrisüichen Dynastieen und sdiies Glau- 
bens, sagte es weniger zu, auf die Heldenthaten seiner Yor&hren^ als auf die Bewegun- 
gen seines Herzens zu lauschen. Selbst der Name Romanze ist bei dien Portugiesen im- 
mer nur die Bezeichnung einer einfachen poetischen Erzählung von einem liebenden Hir- 
tenpaare, nicht wie in Spanien der Gesang von ritterlichen Thaten. Aber Lyrik im wei- 
testen Umfange, Lieder die in Andacht und Liebe, in Ernst und Mutiiwillen, zu Lob und 
Spott, Kurzweil und Neckerei gesungen wurden, dies sagte dem leicht erregbaren, liei- 
tem und geselligen Sinne der Portugiesen zu, und an solchen Poesieen feUte es in 
Portugal zu keiner Zeit. Der berühmteste Liederdichter des fun&ehnten Jahrhunderts 
in portugiesischer Sprache ist 

Macias, 
der durch seine Gesänge wie durch seine Lebensschicksale den Beinamen o namorado, 
der Verliebte, erhalten hat. Ein Galizier von €Mburt sang er auch unter Castilianem 
und im südlichen Spanien seine Lieder in vaterländischer Mundart. Ein alter spanischer 
Geschichtschreiber ^) hat uns neben einem semer Credichte eine kurze Erzählung von den 
wichtigsten Lebensumständen desselben gegeben. Macias stand in der erst^i Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts als Page oder Waffenträger, Escudeiro, im Dienste des berühm- 
ten Marques Enrique de Yillena, und lebte mit demselben in dem Königreiche Jaen an 
der Grenze des maurischen Reiches in Spanien. Bier gewann er heimlidi die Liebe eines 
Mädchens, welches gleich ihm zu dem Hause jenes GroÜBmeisters von Calatrava gehörte, 
und welchem Macias auch dann nicht entsagen wollte, nadbdem Villena es schon mit 
einon Edelmanne aus Porcuna vermählt hatte. Nach öftem vergeblichen Ermahnungrai 
und Drohungen von Seiten des Marques sähe sich derselbe endlich genöthigt, den Macias, 

als 
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als einen videnpenstfgffti Diener in das feste Sohloüs von Aijonilla gefiftngen eU setzen. 
Diese Stadt gehörte dem Orden von Calatrava und liegt fünf Stunden von Jaen entfernt. 
Hier sang Macias -Min in bitterer- Gefengenschaft seine sehnsüolitigen (Lieder, . und wuCste 
sie der Geliebten seines Herzens mitzutheilen, bis endlich eins derselben ihrem Gemahl 
in die Hände. fic^L Voll Eifersucht und auf Rache sinnend bewaffnet sich dieser mit 
Schild und Lanze, und eilt nach Arjonilla; dort sieht er alsbald den Mdcms' 'an dem 
Fenster seines Gefängnisses stehen;, der Anblick seines bittersten Feindes ruft seinen 
ganzen Zorn hervor, er seUeudert nach ihm seine Lanze und sicher treffend durchbohrt 
er ihn. Noch in den letzten Todesschmerzen gedachte Macias nur seiner Geliebten, bis 
ihn sein Geist verliefisu Der Mörder aber entfloh auf schnellem R^sse nach Giianada, und 
lebte dort unter dem Schutze der Mauren. Macias wurde in der Kirche der heil Katha- 
rina auf dem Kastell zu Arjonilla mit ritterlichen Ehren bestattet, und über seinem Grabe 
hängt die Lanze, die ihn tödtete. — Yon jetzt an lebte Macäas in dem Munde aller Spa- 
nier und Portugiesen, denn für ein solches Mifsgeschick, wie das Seinige, habfen beide 
Völker das en^nduogsvollste Herz« Viele Dichter haben ihm in ihren .Versen ein Denk- 
mal gesetzt, sein'Name wird neben denen eines Leander und Pjramus gefeiert, und noch 
jetzt wird von jemandem, der ähnlicbe Empfindungen hegt, leicht gesagt: he namorado 
como Macias, denn inniges Mitgefühl und Muthwille liegen bei den Völkern des Südens 
neben einander. 

Der'Gediöhte des Macias sollen nicht viele gewesen sein. SantiUaoB, der jüngere 
ZeitgeBofr des Villena,' kannte deren nur vier, and nennt ihre AafangBrejheu. ^^) Es 
scheinen dieselben an sein, die Baena in sein Liederbaoh aufiaahtt; volktändig ist nur eb 
einziges herausgegeben, welches hier nach dem ältesten Abdrucke mitgetheilt wird} 

De Macias, o namorado. Macias. 

Cativo , de niffa tristurä Wehe mir, meiii düstrer Blick 

Ja todoB pranden espanto» Schreckt schon AllCi die mich stfitm, 

E preguntan, que Ventura Und mein hartes Mifsgeschick 

Foj, que me atormenta tanto. Möchten Alle nun erspiihen. 

Mas Bo se no mundo amigo, Doch kein Fk'eki&d ist auf der Welt, 

Que mays de meu quehranto Dem ich^s möchte sonst gestehen, 

Diga desto, que tos digo. Als nur Euch, wenn's Euch gefällt 

Que ben see nunca devia Besser zwar, an das liicht denken, 

AI pensar que fax folia. Was in Wahnwitz kann Tersenken. 

Cuyd^ subir en alteza, Hoch Schon glaubt* ich mich Tor Alien, 

Por cobrar muyor estado, Gröfsres hoffit* ich ul erwerben, 

E cay en tal pobreza. Und mufs in solch Elend fallen, 

Que mojro desampsrado. Mais nun so Terlassen sterben. 

Con pesar e coh desejo Voller Glath nnd voller Pein 

4 
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Lo qae yo he, ben o vejo: 
Qaando o loco cay, mays alto 
Sabir prenda mayor aalte. 

Pero qae pobre saadece, 
Porqoe me deo a pesar, 
Maia looura aasi areaa» 
Qoe moyro por entonar, 
Pero mays non aTerey, 
Si Don Ter y dtaejar; 
B poren aasi direy» 
Qa'en careel sola viTer, 
Bii careel fte ve ja mofrer. 

Miffa Ventura en demaada 
Me puso a tan dudada» 
Qae mi cora^on ina manda^ 
Qae seja sieoipre negada. 
Pero mays no saberan 
De miil« coyta laadrada, 
E poren aaai diran: 
Can ravioso e cosa brava 
De sa Sennor se, que trava. 



Was eraüU' Seh Moiii Vardarbaii, 
Was ich bin 9 seh wohl ich ein: 
Fällt ein Thor, — statt ihn za beogen 
Treibt's Iba, hohar noch an ateigea. 

Arm schon and im Geist gestSret, 
Weil man mir nur Qualen bot, 
Hat sich Tollheit noch gamebret, 
DafiB nan Hochmath wird mein Tod, 
Ob auch nichts mein eigen sei, 
Als der Safaaaacht herbe Noth. 
Daram aag' ich dieses frei: 
Leben in des Kerkers Pein 
Giebt schon Todesachmert allein. 

In so ungewissen Streit 
Hat mich mein Geschick geflihret, 
Dafs mein Herz mir propbeaeiht: 
Nichts wird mir, was mir gebShret 
Doch der Welt will ich nicht klagen, 
Welche Qnal mich hat berttiret. 
Und deahalb mag sie nar sagen, 
Dais ein Hand, in Wnth gesetzt, 
Seinen eignen Herrn Terletzt. 



Gleidneitig mit Maoias wurde auch am portugiesischen Hofe die Diohtkunst so 
wie überhaupt die Bildung des Geistes durch Wissenschaft und Kunst hodigeaehtet und 
gepflegt. In Portugal hernolite seit den letzten Decennien des i4ten Jahrbnaderts das 
zweite Bnrgundiscbe FtifstenhauS) welches in dem ritterlichen Johann I. {reg. 1385 — 
1433) seinen Stifter ehrte. Dem ausgezeichneten Yater^ der neben dem Werthe der Waf- 
fen, die ihm das Königreicb erworben, auch den der Geistesbildung anerkannte, folgen ruhm- 
volle SGhne und Enkel, unter denen in der Geschichte der Poesie folgende zn nennen sind. 

Der König D. Duarte, 
geb. 1391, reg. Von 1433 bis 1438, war der älteste Sohn Johann des Ersten, und Bru- 
der der Infanten D. Pedro des Vielgereisten, Heinrichs des Seefahrers, Johanna des Bra- 
ven, und des heiligen Fer<Iiaand, des standhaften Prinzen. ^^) Wie D« Duarte sich bei dqi 
Untemehnmngen seines Vaters in Africa als tapferer Soldat ansgezeichnet und bei der 
Eroberung von Ceuta im Jahre 1415 nebst seinen Brüdern D. Pedro undD. Enrique den 
Ritterschlag erworben hatte, so war er im Frieden auch ein Freund der Dichtkunst und 
der Wissenschaften. Von seinen Poesien hat sich aber nichts erhalten, die Übersetzung 
eines lateinischen geistlichen Liedes ausgenommen, die sich in einer von. ihm in Prosa ab- 
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gcBubtw Sühfift» Leal CoMelhdM» der teeue B«tbgeber, befindet. Bme Schrift kt tine 
Swnnihmg meist philosoplusoher und moraltecher Betmobtuagen, die mit sohlichtem'Simie 
und in treuberziger S|^igche vargetragen, in einem Prologe der Königin B. Leonor, mi« 
nar CSemalilin, gewidmet »ind. Diese hatte ndnlliefa den König um die Mittheilnng weae^ 
eohiedener Abhandbingen gebeten, weldie er frAher zu seinem €rebrBu<4ie Aofgesetxt, und 
die besondei» zu einem Rethgeber des Gewissens und des flerzens dienen sollten (per 
boo regimento de noesns eonsoienoiiMi e yerbides). Ex sueht nun dmrob die. Abfassung 
dieses &iohs, in welches er jene einzelnen Abbandlungen aufnahm, dem Wunsche seiner 
CSemahlin zu entsprechen» und hofft, dafe das Niederschreiben seiner Grundsätze und .An« 
sichten ihm selbst den Nutzen eber helleren Einsicht und einer Befestigung seines Wil- 
leiis gewähren solle. Aber auch bei Anderen wünscht er einen guten und heilsamen Ge* 
brauch des Buchs, obgleich er eingesteht, dafs sein Werlc durch die Art, wie es naeh und 
nach entstanden sei, kehie strmg wissenschaftUehe Anordnung erhalten habe. — Überatt 
beweist dieser gute Rathgeber in seinem Urtheil einen hellen Yerstand, durch welchen 
er sich über mancherlei VorurtheUe seines Jahrhunderts erhebt. Die ganze Abfassung 
der Sebrift läfst bedauern, dafs sich nicht auch D. Duarte's Gedichte erhalten haben. 
Der Leal Conselbeiro befindet sieh handschriftUeh auf der Königl. Bibliotbeic zu Paris. ''<') 



Der Infant D. Pedro, 

der zweite Sohn des Königs Johann I. und dn Bruder des Königs D. Duarte, war aus- 
gsMdmet durch einen hellen und reichen Geist, so wie durch den reinsten, edebten C%a- 
lalcter. Geboren 1392 nahm auch er als drei und zwanzigfähriger Jüngling Theil an jenem 
ersten Kriegszuge srines Vaters, der die Reihe der groisen Erobei^attgen der Portugiesen 
aufserhalb Europa eröffnet. Vor Genta ward er 1415 nebst seinen beiden ältesten Brü- 
dern Eduard und Heinrich zum Ritter erhoben, und zugleich auch zum Herzog von Coim- 
hra ernannt. Naeh beendetem Feldzuge führte ihn das Y^langen, fremde Länder und 
Hofhaltungen zu sehen, durch England, Deutschland und Italien bis nach ConstantinopeL 
Von hier aus besuchte er das heilige Grab; ja er soll sogar in Babylon gewesen, sein. 
Überall, am Hofe Amurat U. wie an den christlichen Höfen, wurde er wegen seines durch« 
dringenden Verstandes, seiner reichen Kenntnisse und seines edlen und ritterlichen Sinnes 
hoch geehrt Der Kaiser Sigisnmnd, dem er gegen die Türken und Venezianer Hülfe ge- 
leistet hatte, schenkte ihm die Maren Trevisana zum Ehrenlohn. Nach vierjährigen Rei* 
•en im Jahre J4^ ins Vaterland zurückgekehrt, wurde er von seinem Bruder, dem Kö* 
mgey zum (^Uf^^ des jungen Prinzen Affonso bestimmt, und nach dem Tode des Kö* 
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nigs kestfttigten die Cortes diese Terstftndige WaU, kidein sie ihn sam Reiehsverweter 
und Regenten während der Minderjährigkeit des Affonao ernannten. Mit Weisheit, CSe- 
reohtigkeh« ^nd Mäfeigung verwaltete ^er das ihm anrertraute AiMlr^ bis AiFönso Y. im 
Jahre 1447 die Regiemng selbst übernahm, welcher sich zu gleicher Zeit mit der Toch- 
ter des Infanten, D. Isabel, TermäUte. Aber lange sehen hatten D. Pedro's Neider den 
Shuimen der Zwietracht sKwischen Oheim md Neffen auszustreuen gesucht, bis ihnen dies 
so get gelang, dafs es zwisch^i den königlichen Tmppen und den Anhängern des In- 
fanten bei Alfarroubeira in der Nähe von Lissabon am 20. Mai 1449 zu einem CSefechte 
kam, in welchem D. Pedro darch einen Pfeibohufe getödtet wurde. 

D. Pedro, der Staatsmann und Krieger, war auch ein Freund der Wissenschaften 
und der Poesie. Es ist von ihm ein ernstes, refleotirendes Gedicht in spanischer Sprache 
vethanden, über die Verachtung der Welt um der Nichtigkeit der irdischen Dinge willen, 
del oontempto del mundo. Nachdem er in demsdiben zuerst die einzelnen, leicht verg^g- 
Uohen Güter des Lebens, als Reichthum, Ruhm, änfsere Ehre, hohen Stand, Sch(äiheit des 
Körpers u. s. w« geschildert und in Beispielen den schwachen Bestand derselben nachge- 
wiesen hat, zeigt er, dafe das einzig wahre Gut in Gott bestehe, und dafs der Mensch 
sich nur durch die Liebe zu Ihm und zur Wahrheit ein dauernd glückliches Leben berei- 
ten könne. Dann geht die Betrachtuag auf die verschiedenen Auiserungen der Tugend 
über, zu welcher wir durch Gott und durch das Festhalten an der Wahrheit gelangen 
können, und der Dichter preiset die Demuth, die Zurückgezogenheit aus dem Lärm der 
Welt, die Enthaltsamkeit, die Armuth, den Gehorsam, die Standhafdgkeit und endlich die 
Gottesfurcht, als die Seele und den Inbegriff aller. Eine poetische Behandlung des Stof- 
fes wird man in diesem Leht^;edicht vergeblich suchen, aber es ist ein achtungswerthes 
Dimkmal eines edlen Geistes, der die höchsten und wichtigsten praktischen Wahrheiten zu 
seinem Eigenthume gemacht hat. 

Ohne Zweifel hatte sich D. Pedro bei diesem Gedichte, welches aus 125 Coplas 
oder Ootaven in versos de arte major besteht, drai spanischen Dichter Juan de Mena 
und dessen Labyrinthe zmn Vorbilde genommen. Diesen zu seiner Zeit als Yerskünstler 
hoehgesehützten Mann hatte der Inftmt auf seinen Reisen in Spanien selbst kennen ge- 
lernt, und blieb mit ifain auch später in freundschaftlichem Verkehr. Hiervon liefert ein 
anderes Ciredicht den Beweis, welches sich in dem Liederbuche des Garcia de Resende be- 
findet. Es ist ein poetischer Brief oder ein sogenannter Louvor, ein Lobgedicht, das der 
gefeierten Person selbst zugefertigt wird, worauf diese dann mit ihrer Antwort nicht zu- 
rüdcbleibt. Solcher Louvores finden sich viele in dem genannten Liederbuohe, indem diese 
Art poetischer Spiele zu jener Zeit sehr beliebt war. Auch dem Louvor des Infanten 
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ist Me&a's Antwort beigegeben, bei welcber auch dec Reiseii des ersteven Erw&hiuuig ge- 
schieht, und dann folgt noch ein ScUuü^ort des .Infieuiten. Dieses kleine liederspiel ist 
leicht und heiter gefafst, und gehM: zu den besseren der Resendischen Sammlung. Siehe 
dasselbe im Anhang. 

Zu bedan^na ist, dais die übrigen portagiesiäohen Cledichte des Infanten, zu wel- 
chen auch geistliche Lieder zu Ehren der heiligen Jungfrau gehörten, nicht mehr vor- 
handen sind. Aus einem Lobgedichte auf die Stadt Lissabon hat sich nur ein Fragment 
erhalten. ^^) 



D. Pedro, Connetable tou Portugal. 

Die Liebe ftr die Dichtkunst vererbte sich auch hier wieder von dem Vater auf 
seine Kinder. Der Infant D. Pedro war seit dem Jahre 1428 mit D. Isabd, Tochter 
des Grafen von Urgel, vermählt, die ihm sechs Kinder gebar. Seine älteste Tochter D. 
Isabel ist bereits als die GMtahün des Königs AlFonso Y. genannt worden. Einer sein^ 
Söhne war D. Pedro, nachmaliger Oonsetable von Portugal, derselbe, an welchen der Mar- 
ques von Santillana den mehr erwähnten Brief mit Nachrichten über die spanische und 
pottugiesische Dichtkunst richtete. Schon der Umstand, däfis D. Pedro den Marques um 
diese Nachrichten nnd um dessen Gedichte gebeten hatte, wie es im Anfeuige des Brie- 
fes heüst, deutet auf sein Interesse an der Dichtkunst. Der Marques lobt ihn aber auch, 
obgleich D. Pedro damab noch ein sehr junger Mann war, wegen sriner eigenen poeti- 
schen Arbeiten, von denen er bereits einige gesehen hatte, algunas cosas gentäes que yo 
he jit/to compuestas- de la vnestra prndencia. Glücklicher Weise hat sich ein Theil sei- 
ner Poesieen erhalten, die hier, da sie nodi gmz unbekannt sind, eine Erwähnung ver* 
dienen, wenn sie auch nicht in portugiesischer, sondern in spanischer Sprache geschrie- 
ben sind. ^^) Sie bewemeki zugleich, wie im löten Jahrhundert die spanische Sprache bei 
den portugiesischen Dichtern beliebt war, ohne Zweifel weil die spanische Poesie dieses 
Jahrhunderts den benachbarten Portugiesen ausgezeichnete Muster darbot. Der Sohn 
folgte auch hierin dem Beispiele seines Vaters. Ich besitze von diesem D. Pedro eine 
Reihe poetischer Stücke, aus einem ungedrucisten alten Manusmpte copirt, welches 
sich noch jetzt in einer Privatbibliothek zu Lissabon befindete Das ganze Werk, auf acht- 
zig Pergamentblätter gesehrieben, wird am Schlüsse Tragedia de la insigne Rejna Dona 
Isabel genannt, und ist von dem Dichter der Erinnerung an den frühen Tod seiner gelieb- 
ten Schwester, der G^'''^^^''^ Affonso des Fünften, gewidmet, welche im Jahre 1455 starb. 
Es ist BUS pfosa^A^ii ^^^ nietrischen Stücken zusammengesetzt, und in eine Art drama- 
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tiBcher Fofin geMst Der Dkkstot spricht snerst eine liMge Klage über die Unbestindig'- 
keit der menschlichen Schicksale aus, und ruft dabei Gott an 9 ihn auf seiner Reise, die 
er angetreten hat, in seinen Sobutz su nehmen, Daranf eraählt er, wie das Unglück, das 
er stets gefurchtet habe, ihm schon in einer nächtlichen Erscheinung vorher Tevkündet 
worden sei, indem seine nun entschlafene Schwester ihm in einem Trauoigesichte erschie- 
nen, und ihn mit wehmüthigen und verwirrten Blicken angesehen habe. Dieser Ersohei- 
nung sei am folgenden Tage eine grofse Empörung in der ganzen Natur nachgefolgt, die 
Flüsse hätten ihr Bett verlassen, Sonne und Mond habe sich verborgen, ein Stunnwind 
sich erhoben, und die Thiere seien in Aufruhr gegen einander gerathen. Nach diesem 
Berichte bleibt aber der Dichter nicht mehr allein und die Erzählung geht in Handlung 
über. Zwei Boten treten hinter einander auf, und machen den Infanten allmälig mit dem 
Tode der Schwester bekannt. Die Boten reden in Prosa, der Inbat uatertHicht sie 
häufig in Yersen, indem er sie bald anredet, bald auch weiter erzählt. Darauf bricht 
sein Schmerz in laute Klagen und Yerwünschungen aus, und seine Treet}osigkeit bat 
den höchsten Grad erreicht, als ein ehrwürdiger Greis auf ihn zuschreitet, über den er 
selbst nicht entscheiden kann, ob er ein Mensch oder ein göttliches Wesen sei Er ist 
in einen reichen Mantel gehüllt, trägt einen grüneo Lorbeerkranz auf seinem Baupte, und 
hält drei Apfel in der Rechten, die die dreifoohe Zeit vorstellen soUen. Mit sanfter 
Stimme und milden Worten sucht dieser den Trauernden zu trösten und zu überzeugen, 
dafs sein Schmerz vergeblich und unrecht sei. Er müsse die Königin nicht beklagen, 
sondern glücklich, preisen, dafis sie so früh den Lohn der Tugend ena^fangeQ. Der Prinz 
weist anfinngB allen Trost von sich, indem er seinen Sehmerz eben so gerecht nennt als 
natürlich und unbesiegbar, denn er beruhe auf einem Cr^übk, das dem Menschen vo|i der 
Natur emgepflanzt sei. Der weise Alte entgegnet diesen Reden, und weUs endlich den 
Trauernden immer mehr auf einen höheren, auf den christliobion Standpunkt zu beben, 
von welchem aus sein Schmerz sanfter wird. Er zeigt ihm, daüi der Mensch auch im 
Unglück seine feste Haltung behaupten müsse, weil auch 4as Unglück von Gott komme. 
So gelangt der Dichter allmälig zu der Erkenntnife, dafe man sich in der Welt auf nichts 
verlassen dürfe ab auf Gott Er wendet nun den Blick auf alle schmerzlichen Erfah« 
rangen, die ihm da« Leben schon bereitet hat, wie ihm sein theurer Yater getödtet wor* 
den, wie er und sein Bruder beinahe sieben Jahre lang verbannt gewesen, wie seine Freunde 
ihr Ansehn und ihren Eiaflufs verloren, wie er enterbt und nun endlich auch seiner ge- 
liebten Schwester beraubt worden. Er sieht es ein, daft f üir solche Schmerzen nur do^e- 
nige aufrichtenden Trost empfangen könne, der sioh zu Gott wende, und fordert seinen 
greisen Freund auf, ihm seine Hülfe auch femer nicht zu entziehen« Der Alte vollendet 
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JLum Beim Werk der Banihigttsg lUid Aufiriohtiuig dnrdi manoheriei Lebrw a»d BettpMe 
aiM der heHigen Sdirift. 

Dies iet der Gsog, welobea jene anziehaide Dichtung nimmt, bei deren Anbge 
den frommen Yerfeaeer Yielleicht das m einer ähnlichen gemiecbten Form sich bewegende 
Ldirgediefat Hieb Tor der Seele stand) und gewiis ist dieses bisher gnas nnbekaant ge- 
bliebene alte Werk, das in einem Jibnlidien sittlich* religiösen Geiste yerfiiiBt worden, wie 
die Coplas von dem Vater unseres Diobters und wie der Leal Conselheiro seines Oheims, 
unserer Beachtung und Freude wertb, so wie uns durch solche schriftliche Zeugnisse je- 
nes portugiesische Fürstenhaus, deren Mitglieder auch für solche Bescbilftigungen Zeit 
und Gemüth hatten^ aufs höchste ehrwürdig erscheinen mufs. 

Das ganze Werk, welches in der Handschrift nur die Worte zum Titel hat: 
„Paine pour joie" ist in einem Prologe des Yer&ssers dem jüngeren Bmder desselben, 
D. Jayme, gewidmet Dieser wurde an jenem unglücklichen Tage des Treffens bei Al- 
forroubeira, in welchem sein und unsere Dichters Yater das Leben verlor, gefangen. 
Bald darauf in F^heit gesetzt, lebte er eine Zeit lang in Flandern in dem Hause seiner 
Tante Isabella, souverainen Herzogin von Flandern, bis er durch mehrere geistliche Wür- 
den bis zu der eines Cardinais emporstieg, wozu ihn Calix UI. im Jahre 1456 ernannte. 
Er starb 1459, fünfundzwanzig Jahr alt, mit dem Ruhme einer seltenen Sittenreinheit. 
D. Pedro wurde im Jahre 1464 von den Cataloniem zum Grafen von Barcellona gewählt, 
starb aber schon zwei Jahre sp&ter, 1466. 



D. Filipa de Lancaster. 

Auch noch ein weibliches Mitglied dieser Familie verdient eine Stelle in diesem 
DichterkreiBe, eine Toditer des Infanten D. Pedro, und Schwester des zuletzt genann- 
ten Connetable von Portugal. Sie erhielt ihren Namen zur Erinnerung an ilnre 6ixi&> 
mutier, die Gemahlin des Königs Jobann I., die eine englische Prinzessin aus den Hause 
Lancaster und Schwester des nadunaligen Königs Heinrich lY. von England war. D. Fi* 
lipa war im Jahre 1437 zu Coimbra geboren, und ihr Geist nahm bald eine entschiedene 
Riditang für ernste Wissenschaften. Sie wtfiltedas klösterlidie Leben in dem grofcen, 
von König Dniia gestifteten Cisteroienser- Kloster zu Odivellas bei Lissabon, shne in den 
Orden selbst einzutreten. Der heiligen Sdbrift und den Kirohenrätem widmete sie ein 
eifriges Studium, und Übte sich zugleich in schriftstellerischen Arbeiten. Aufser Terschie-> 
denen Meditationen, die sie verfalste, übeisetzte sie aus dem Lateinischen des Laurrathn 
Jnstiniamis einen T^fßkt»t über das Leben in der Einsamkeit, und aus dem FramMischen 
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ein ETangeUen- und Honrulienbuoh lilr da« gameJEJiehenjahr. Es wird bqcH tut ihr ge- 
rühmt, dafs sie aus besonderer Yerehrung für den Apostel S. Jaeobns . eine Pilg<ArreiBe- 
nach SL Jago de Compostella, trota'»ilirer' zarten {Sesundheit, gemacht habe; gröfseres 
Verdienst erwarb sie sich ohne Zweifel dadurch, daiesie sich der Endehung ihrer Nichte» 
der Infiuitin Johanna, widmete. Sie starb in Odifdläs im Jahre 1493.^^) ■ ümrt in dem 
Kloster wird nodi jetzt eine prachtFoUe Ehndsdirififc' des ron ihr übersetzten Evangelien« 
buches anfbewahrt . nüt Zeichnungen, die von ihrer Hand sein sollen. In diesem Buche 
befindet sich auch von ihr ein kleines, gefühlvolles Gedicht, gleichsam -als Dedioation des 
Werkes, welchem hier eine Stelle gebührt. 

Ao bom Jesu. An ^esus. 



NoD TOS sirvo, non vos amo, 
Mas desejo vos amar, 
De aempre Tossa me cbainO) 
Sem quem non he repousar. 

vida» lome e lui^ 
Infindo bem e inteiro 
Meu Jesu, Deos Terdadeko, 
Por mim moito em a crnz. 

Se mim mesma non desamo, 
'Non TOS posso bem amar, 
A me ajttdar tos chamo, 
Pars saber repousar. 



Nicht Dir dien^ ich, nicht Dich lieb' ich, 
Doch ich Wünsche dies zu thtn^ • 
Ohne Dein ui sein, wo bUeV.ich? 
Und die Deine beifs^ ich nun. 

O Dn Leben, Licht «ad Gkith, 
Endlos Glück und Tolle Wonne, 
Wahrer Grott, Do Gnadensonne, 
Der für mich vergoft sein Blnt.' 

Nur wenn ich mich selber hasse, 
Lieb' ich Dich in allem Thnn, 
O, dals Deine Hand mich fasse, . 
Um in Deinem Heil zn rohn. 



Das Liederbuch des Garcia de Resende. 

Die reichhaltigste Quelle für die Geschichte der portugiesischen Poesie im fünf- 
zehnten Jahriwndert ist das Liederbuch oder der Cancioneiro geral, angeordnet und her- 
ausgegeben ¥on G. de Resende, gedruckt zu Almeirim und Lissabon im Jahre 1516. ^) 
Fast alle Dichter dieser Sammlung gehören in die zweite Hälfte des 15ten Jahrhunderts 
und in die ersten Jahizehnde des sechszehnten; aus früherer Zeit snid nur die beiden 
sdion genannten fürstlichen Personen, der König D. Pedro L und der Infant D. Pedro, 
Sobn des Königs Johann I. Da es keine zweite gleichzeitige Sammlung dieser Art in 
der portugiesischen Literatur giebt,^^) und auch keine anderen Dichtemamen aus diesem 
Jahrhunderte bekannt sind, als die darin Torkommenden, so wird sie uns wohl ziemlich 
vollständig den Zustand der portugiesischen Poesie in dem gedachten Zeiträume angeben. 
Der Sammler scheint mit grofser Liebe und grofsem Fleifse alles zusammengetragen za 

haben 
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kaben, was ibin erreiohbiur war, wobei ihn seine eigene Stellung begünstigte. Die Dich- 
ter, die hier auftreten, leben meist an dem Hofe der Könige Johann II. (reg. 1481 — 
1495) und Bmanueb (reg. 1495 — 1521); aber dieser Hof zog auch wohl in jener Zeit 
jedes einigermafsen bedeutende Talent in seine Nähe, da er um M&nner wie die beiden 
genannten Fürsten sich sammelte, denen die geistigen Unterhaltungen der Dichtkunst an- 
genehm waren. 

Johann H., der Nachfolger Alfons Y., vielleicht der gröfste aller Könige auf dem 
Throne von Portugal, und von seinem dankbaren Yolke der Yollkommene genannt, rer- 
band mit der eifrigsten Sorge um die Erweiterung seines Reichs, wie sie unter seinen 
nächsten Yorgängem begonnen hatte, auch eine angestrengte, sribstst'ändige Thätigkeit, 
um den inneren Staatsverhältnissen eine immer festere Gestalt zu geben. Durch gere- 
gelte Haushaltung ward der Wohlstand des Reiches gesichert, durch ein festes Auf- 
treten gegen den übermüthigen Adel ein fröhliches Gedeihen des Bürgerstandes befördert. 
Aber wenn der Fürst von seinen Regierungsgeschäften ruhete, sah er auch gern einen 
glänzenden Hof und einen Kreis geistreicher und aufgeweckter Männer um sich her ver- 
sammelt, und gab sich ritterlichen Spielen und den Freuden der Künste hin. Musik und 
Dichtkunst spendeten besonders ihre Gaben dabei aus. Einen ähnlichen gebildeten Ge- 
schmack und ähnliche Neigungen besafe D. Manoel, genannt der Grofse, der glückliche 
Erbe des damals auf den höchsten Punkt seiner Gröfse und Macht steigenden Portugals. 
Garcia de Resende, der Ordner des Liederbuches, lebte am Hofe dieser beiden Fürsten 
und nahe um ihre Personen, anfangs als Haussecretair, mo^b da escrevaninha, dann als 
Kammerherr, Fidalgo da Casa del Rey, und wie er selbst ein gewandter Dichter war, so 
war er auch am geschicktesten dazu, in einer solchen Sammlung den ganzen Dichterhof 
oder die poetische Tafelrunde dieser beiden Könige zu vereinigen. 

Es läfst sich aus dem bisher Gesagten schon leicht erachten, dafs die Gedichte 
dieses Liederbuchs weniger der ernsten als der heitern Poesie angehören, wie sich diese 
an dem Hofe zweier geistvoller, glücklicher und lebensfroher Fürsten ausbildete. Die 
meisten Lieder haben auch durch den gemeinschaftlichen Boden, auf dem sie entstanden 
sind, eine gewisse Ähnlichkeit mit einander, und es kann daher auch weniger daran lie- 
gen, die sämmtlichen Dichter, deren Zahl sich über siebenzig beläuft, namentlich kennen 
SU lernen, als ihre Dichtungen selbst zu betrachten. Ein hoher lyrischer Schwung, eine 
auB tiefer Brust geholte Empfindung, eine durch stille und anhaltende Meditation gewon- 
nene eigentfaümliche Anschauung der Dinge ist hier nicht anzutreffen; das Poetische darin 
ist die Erhebung des Geistes über die Verhältnisse und Rücksichten der Welt, ein un- 
schuldiges Vergesselt derselben, oder ein heiteres, liannloBes Spiel mit ihnen. 
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Um eine leichtere Cbersicht über die Masse eu gewinneD, lassen sich die Lieder 
nnten^heiden als Lieder ernsten Inhalts^ Lieder heitern Inhalts, wobei auch oft der Sa» 
tjre ein Raum ^erstattet ist, und, als eine Unterabtheilung dieser zweiten Gattung, ge* 
adlige Lieder, in dem Sinne, dais an ihrer Abfassung mehr als Ein Dichter, oft eine ganze, 
frohe Cvesellschaft Theil genommen hat« 

Unter den ernsten Gedichten befindet sich eine Anzahl geistlicher Lieder. Es 
sind aber deren nicht viele, und der portugiesische Cancioneiro unterscheidet sich da- 
durch Ton den fast gleichzeitigen Liederbüchern der Spanier, in welchen die geistlichen 
Poesieen, die oft durch Behandlung der subtilsten dogmatischen Sätze das Gepräge ihrer 
Zeit an sich tragen, eiae bedeutende Stelle einnehmen. In dem portag^isohen Liederbuchs 
sind nicht yiele dieser Art Neben einem langen, aber unvollendet gebliebenen Gedichte 
tiber die sieben Todsinden, verdienen besonders ein paar Devotionim an die heilige Jung- 
frau und an den Apostel Andreas, von Joao Manoel wegen ihres schönen fronunen Sin* 
nes beachtet zu werden. Unter den ernsten Liedern weltlichen Inhalts zeichnet sich eine 
rührende Erzählung des Garcta de Resende aus, vom Tode der Ines de Castro, mit einem 
Epilog an die Frauen des Bofes. Zwei lange Klagelieder auf den Tod Johann II., von 
Diogo Brandao und Luiz Henriquez in dem Yersmaafae der arte major vorgetragen, stehen 
dagegen weit zuriLck. Auch gehören hierher des letztgenanitten Dichters Klage über den 
im Jahre 1491 erfolgte», unerwarteten Ted des Infanten D. AfFonso, des Sohnes von Jo- 
hann II. und die Erzählung von der Einnahme der afrikanischen Festung Azamor durch 
den Herzog von Braganza im Jahre 1513. Dieses lange Gedidit hat wenig dichterisdie 
Schönheit, doch ist es merkwürdig als eins der wenigen historischen Gedichte der Sanua- 
lui^^, und kann als ein klrines Epos betrachtet werden mit feierlicher lavocation an die 
Musen. Endlich sind noch zu den ernsten Gedichten eine Anzahl kleiner Lieder zu zäh- 
len, die in elegischen Tone Klagen der Liebe aussprechen. 

Weit zahlreicher sind die Lieder heiteren Inhalts, bei welchen meistens die Ab* 
sieht einer geselligen Unterhaltung deutlich hervortritt. Alles, was in jenem Kreise geist* 
reicher und lebensfroher Männer und Frauen zu einer Mittheilung geeignet war, fand 
auch in der melodischen und leicht zu Reimen sich fügenden Sprache die Form des Yer- 
6es und Liedes; und so finden wir in unserm Cancioneiro, neben vielen an Damen gerichte- 
ten Geständnissen des Herzens, poetisdie Epistdn an Freunde, in welchen von Erlebnissen 
Nachricht gegeben wird, freundschaftliche Handbillets und Bittschriften in poetischem 
Gewände, in denen Wünsche, und Gesuche an einzelne Personen, bisweilen an den König 
selbst gerichtet sind; ferner satyrische Schilderungen von verkehrten Sitten in Lande, in 
der Stadt und am Hofe, Rügen einzriner Plmonen, die ai^ in ihrem Betragen, in il 
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Kleidung oder auf aiiden^ Weise .etwas zu Schulden hatten kommen lassen, nlit düem 
Worte Gelegenheitsgedichte jeder Art, tn Scherz nnd Spott gesungen. Besonders gaben 
die hftufigen Hoffeste mannigfache Yerantassung zu dichterischen Spielen. Eins der gr6is- 
ten und prachtvollsten Feste dieser Art am Hofe Johann H. fand im Jahre 1490 statt, 
als dieser seinen Sofafn Affbnso mit der spanischen Prinzessin Isabel, der Tochter der 
katholisdien Könige Fernando und Isabel verm&hlte. Bei diesem Feste Uelt der Kff- 
nig ein grofses Toumier, ron welchem uns Rcsende sowohl im Cancioneiro, als auch in 
seiner Chronik dieses Königs die Devisen aufbewahrt hat, die sich die einzelnen Ritter, 
ihrem Helmschmucke entsprechend, gewählt hatten. Stiergefechte, Rohrsp^ele (jogos de 
canas) und alle jene Ergötzlichkeiten, die man unter dem Namen Folgar begriff, folgten 
darauf. Aber gerade solche Tage boten auch dem muthwilligen Dichter Stoff genug dar, 
fiber einzelne Personalitäten oder verfehlte Unternehmungen ihren Spott zu ergieisen, der 
dann bisweilen auch in seiner Art der Nachsicht eben so sehr bedurfte, als er diese von 
der heitern Laune des Tages erhielt. Nichts blieb ungeneckt und unbelacht, hier war 
es ein schiechter Reiter, den sein Pferd in den Sand gelegt hatte, dort eine Hofdame, 
die bei ihren Ansprüchen an die Welt immer vergaiis, dafs sie solche schon seit einem 
halben Jahrhundert machte, und welcher der Dichter ein Kloster empfahl. Selbst ö£Fentli- 
dien, ernsten Staatsangdegenheiten wufste man eine komische Seite abzugewinnen, wie 
fie Schilderung der Cortes zu Montemor im Jahre 148S ein Beispiel davon liefert. An 
solchen satyrischen Stficken ist Resendes Liederbuch so reich, dafs sie einen eignen Ab- 
sotuutt anter dem Namen Cousas de folgar Mlden. 

Zu den geselligen Liedern endlich, zu deren Abfassung immer mehrere Personen 
rieb vereinigten, boten besonders die AbetadgeseUschaften am Hofe^ os seroes, die Gelt* 
genheit dar, wo all^lef poetische Wettkämpfe und Spiele die Stunden verkürzen halfen. 
Fand eine ausgesprochene* Meinung über einen Gegenstand des Geschmacks, der Sitte 
nnd Mode, oder über Angelegenheiten des Herzens einigen Widerspruch, so wurde sie 
der Gesellschaft als eine Frage in poetischem Gew^de vorgelegt, un^ dann von ver- 
schiedenen Seiten in gebundener Rede besprochen« Zu den sich einander gegenüberstellenden 
Sprechern gesellten sich oft Partheigftnger nnd Advocaten, ajudäs, auch Frauen wurden 
gern um ihr Urtheil gebeten, bis endlich ein Vergleich zu Stande kam, oder der strenge 
Ausspruch einer anerkannten Autorität die Streitsache beendete. Ein Beispiel dieser Art 
ist das groise Gedicht, das den Cancioneiro eröffnet, und vierzehn volle Blätter einnimmt.' 
Bs handelt sich darin um die Frage, ob der stille Gram, o cuydar, oder der laute Seuf- 
ser, o suspirar, einen tiefern Schmerz der Brust verrathe, und die ganze Anlage dieses 
mit eben so viel I^iin^ ^ sittlicher Haltung abgefafsten Gedichts erinnert an die Ardts 
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eines Cour d'Amour, welchem wohl überbaupt diese Spiele naobgebildet sind. Von ein«- 
facberer Art sind Fragen, die Ton Einem ans der Gesellsobaflt aufgeworfen, von einmi 
Andern, oft mit Beibehaltung derselben Endreime, beantwortet werden, woraus bisweilen 
grofse, dialogische Gedichte entstehen. Häufig bietet auch die Huldigung der Frauen den 
9to£F zu Liedern dar, und diese Art von Gedichten sind in greiser Anzahl im Cancioneiro 
unter, dem Namen Louvores, Lobgedichte, neben einander gestellt Der Liebende beginnt 
das Lied, aber er läfst es sich gefallen, dafs der Ruhm seiner Dame auch Ton seinen Freun- 
den verkündiget wird, die sich daher, ein jeder nach seiner eigenthümlichen Weise und 
Auffassung, in einzelnen Strophen vernehmen lassen. Oft wird zum Schluis dem feinst» 
Lobredner von der gefeierten Dame ein Preis zuerkannt. 

Einen Anhang zu diesen verschiedenartigen Gedichten, die griSfstentheils in portu- 
giesischer Sprache, mitunter auch spanisch abgefa&t sind, bilden einige Übersetzungen ans 
den Heroiden des Ovid, die als so frühe Versuche in ihrem übergeworfenen romantischen 
Gewände nicht ohne Interesse sind. Einer der besten Dichter dieses Kreises, Joao Rois 
de Sa e Menezes, hat die Briefe der Laodicea an Protesilaos, der Penelope an Ulysses, 
und der Dido an Aeneas; ein Anderer, Joao Roiz de Lucena, den Brief der Oenone an 
Paris und des Ulysses an Penelope von Sabinus übersetzt. 

So viel über die Leistungen der Dichter, deren Werke uns Resende in seinem 
Ldederbuche erhalten hat, und die wir als die Repräsentanten der portugiesischen Dicht- 
kunst in der zweiten Hälfte des 15ten Jahrhunderts, so wie in den ersten Jahrzehnden 
des sechszehnten anzusehen haben. Sie bilden die zweite Periode dieser Dichtkunst, die 
sich hier ganz selbstständig, ohne Einfluls des Auslandes, es sei denn des verwandten 
Nachbarlandes Spanien, zeigt, mitten inne stehend zwischen jener ältesten Poesie, die, wie 
wir gesehen haben, eine starke Nachahmung der provenzalisohen Kunst verräth, und zwi- 
schen der nachfolgenden, die durch die Bekanntschaft der Portugiesen mit den groben 
italienischen Dichtem, sich von diesen viel angeeignet, und dadurch allerdings eine höhere 
Stufe der Cultui^betreten hat ^ 

. Ein Namenverzeichniis skmmtlicher Dichter des Cancioneiro hier schliefslich zu 
geben, würde von keinem Nutzen sein, und umständlichere Nachrichten über sie alle mit- 
zutheilen, so viel sich von ihnen auffinden läfst, dies gestattet nicht der beschränkte 
Raum dieser Schrift. Resende selbst führt in dem Register seines Werkes 75 Dichter 
auf, und wenn man noch die Personen hinzuzählen will, die in einzelnen geselligen Ge- 
dichten, in den Louvores und dergleichen mit kleineren Beiträgen erscheinen, so steigt 
die Zahl bis zu etwa 150 hinauf. Yen den bedeutendsten derselben, von denen auch zum 
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Theil ProbMi im Aahange mitgetheiUr w«iden wlleO) mdgeii hier noch kurz» Jbiogräfhisdbi 
Notizen stehen. 

Al?aro de Brito Pestanka.< ist einer der ältesten Dichter des Cancioneiro. 
Er irar als Soldat schon mit im Tre£Cen bei Alfarroubeira 1449; seine Mutter war die 
Amme des Königs Affonso Y. gewesen. Resende hat yiele Gedichte Ton ihm gesammelt, 
ernsten und heitern Inhalts. Yon ersterer Art ist ein langer Trauergesang auf den Tdä 
des Prinzen Affonso, der 1491 starb. Zu den besten seiner Lieder gehört eine Allegorie, 
in welcher er das Leben mit einer schweren Schiff&hrt vergleicht In einer andern straft 
er die Sittenlosigkeit seiner Zeit, indem er von den bösen Dünsten und Lüften spricht, 
die besonders in der Ehuptstadt umherzögen und vertrieben werden müfsten. Die Sprache 
ist mitunter sehr derb, aber für die Sittengeschichte der damaligen Zeit smd solche Ge^ 
diclite von Werth. Mit grofiser Freimüthigkeit läfst er sich auch über die Lasterhaftig- 
keit der Mönche aus. Diese Stelle ist in den von mir angesehenen Exemplaren des Can- 
cioneiro von der Censur durchgestrichen. Ein epigrammatisches Gedicht voll kecker Frei^ 
■nthigkeit ist an den König gerichtet, der ihn mit seiner Bitte um einen Gnadenbeweis 
•a den Grofsaknosenier gewiesen hatte. Ein anderes enthält eine Klage über drei nnge* 
rechte Richter, die aus Nein Ja machen wollen. Ein andermal nimmt er als frommer 
KathoUk die Ehre und Hoheit der heiligen Jungfrau gegen einen spanischen Dichter in 
Schntx, der die Königin Isabel mit ihr verglichen hatte. Zwei Gedichte, die schembar 
das Lob des spanischen Königs Fernando und der Isabel aussprechen, haben durch die 
gttazeDlose Spielerei mit den Worten, die nämlich alle in jedem achtzeiligen Yerse mit 
demselbes Buchstaben anfangen, und dieses durch alle in dem Namen Fernando und Eli- 
sabel vorkommenden Buchstaben in eben so viel Yersen fortsetzen, etwas so pomphaft 
lächerliches, dafs darin wohl ein Spott des Portugiesen auf das Nachbarvolk versteckt 
wa liegen scheint. 

Alvaro Barreto, ein berühmter Gesangmeister seiner Zeit, und als solcher schon 
mter Affonso Y. geehrt Seine Gedichte sind fast alle satyrisch, und wegen vieler pei^ 
sönlichen und örtlichen Anspielungen schwierig. Dem König Affonso giebt er in einem 
derselben einen komischen Bericht über eine ihm anvertraute Sendung an den Bruder 
desselben, dessen Umgebungen er schildert. In einem andern Gedichte führt er mit einem 
gewissen loao Gomes einen dialektischen Kampf über den Satz, dafs, was da war und 
ni<4it mehr ist, der Wahrheit nach auch gar nicht gewesen sei 

D. Guterrez Coutinho, Sohn des Reichsmarschalls D. Fernando Coutinho, und 
Theilnehmer an der Yerschwörung des Herzogs von Yiseu gegen Johann II. im Jahre 
1483, wo ihn nur die Fürbitte seines Bruders Yasco vom Tode rettete. Er starb ein 
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Jahir spikter im OefängniCB. Ein begabter Diohter, dessen Lieder Teller Erha b e n heit vnd 
Empfindung sind. 

Fernam de SiWeira, ein Mann von hohem Ansehn und grefsem Biaflnis am 
Hofe Johann D. Er hatte das Amt eines Oberstallmeisters, Condel mor, wie ans Re- 
sende's Chronik Johann II. zu ersehen ist, und wird im Liederbnehe fast immer n^ un- 
ter diesem Titel ohne seinen Namen genannt Er fuhrt häufig das Wort, hat yiel Ta-» 
lent fur^s Komische, aber sein Muthwille überschreitet oft die Gränxen des Anstandes 
und der Zucht. Daher sind viele seiner Gedichte vor den geistlichen Censeren ausge- 
strichen. Ton ihm ist der komische Bericht über den Hergang der Cortes in Nontemor 
o novo 1477, und in einem Gedichte ähnlicher Art erzählt er, wie König Johann II. im 
Jafalre 1485 zu Cintra die Bischofswürden des Reichs vertheilt habe. In einem dritten Ge- 
dichte belehrt er seinen Neffen, wie man steh am Hofe betragen und kleiden misse. 
Viele andere sind schmutzig und platt — Diesen Fernam darf man nicht, wie Barbosa Ma- 
ohadb gethan hat, mit seinem Enkel glriches Namens verwechseln, der auch wegen seiner 
dichterischen Gaben geschätzt war, und Gedichte im Cancioneiro hat. Aber die oben 
eraiUinten aus den Jahre» 1477 und 1485 kennen nicht von diesem sess^ da er ecit 
1569 starb. — Ein dritter Fernam de Silvdra war unter Johann IL Staatsseeretair, escri- 
vao da puridade del Rej, und ein Sohn des Baron von Alvito.. Dieser gehörte, wie 
der schon genannte Guterrez Coutinho, zu den Yerschwomen des Herzogs von Yiseu, 
fuid fand 1489 in Frankrtach semen Tod. 

Francisco de.Silveira^ der Sohn des Gondel mor Fernam de Silveira, und 
gleichfidls dieses Amt bekleidend, war die Seele des poetischen Zirkels am Hofe Jo- 
hann H. Viele seiner Lieder sind voll Anmuth, und keine leidet an den gerügten 
Fehlem der Yerse seines Yaters. Bei dem greisen poetischen Rechtsstreite, Aulo de 
Amor, über das cuydar und suspirar stand er an der Spitze einer der Parthmn. — * Auch 
von einem Bruder dieses Franctsoo, Namens Jorge de Silveira, und von seinem Sohoe^ 
dem schon oben erwähnten jungem Fernam oder Fernando Silveira befinden sich Gehöhte 
bn Cancioneiro. 

Nunc Pereira gehörte schon zur Umgebung Johann IL, als dieser noeh Prinz 
war, wurde aber auch später von dem Könige geehrt, uad wird von Resende als femer 
Hofmann gerühmL Seine Gedichte sind voll Witz und Laune; in dem genannten Ante 
de Amor war er der zweite Partheifiibrer« Unter seinen eigeasn Gedichten ist ein Spett> 
gedieht voll schönen Eifer» für das Yaterlaad an Henrique de Afanejdn gerichtet, der 
einige Zeit in Spanien gdebt hatte und bei seiner Rttekkehr nach Portugal spanisobe 
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Sitten affiectirte und die Heimatfa zurücksetzmi wollte. Aaob unter den Lonvores zeioh- 
nen eich die Seinigen rübmlidi aus. 

Ayres Teiles de Meneces war ein treuer Diraer und besonderer Günstling 
Johann II. ^ den er beistiodig begleitete, und nach dessen Tode er Mdach wurde. Ge* 
flchickt in der Dichtkunst wie in ritterlichen Übungen, wird er häufig im Cancioneiro 
genannt, indem er an geselligen Gedichten grofsen Antheil bot. Seine kleinen Lieder 
haben einen sanften schweruiüthigen Charakter. 

Joao Roiz de Sa e Menezes, ein guter Dichter seiner Zeit und tapferer Krie* 
ger, wie er es in den Kämpfen um Arzilla und Azamor bewies. Er diente unter f&nf 
Honarchen, Alfons Y., Johann II., Emanud, Johann III. und Sebastian. Er ▼mrstand la- 
teinisch und griechisch, und wird von den gröfsten lyrischen Dichtem Portugals, Frattr 
cifloo de Sa de Miranda und Antonio Ferreira, gefeiert. In einem seiner Gedichte besingt 
er die Einnahme Ton Azamor 1513, an welcher er selbst thätig Theil genommen hatte. 
Seine kleinem Gredichte sind durch eine Menge Anspielungen auf die damaligen Verhält- 
UBse schwierig. Die Übersetzungen einiger Oridischen Briefe aber haben durch ihre sehtee 
Sprache auch in dem ungewohnten Gewände portugiesischer Decimen viel anziehendes. 
Auch lateinische Gredichte und Briefe sind yon ihm gedruckt vorhanden. 

Diogo Brandao lebte unter Johann IL und Manoel. Er war in Porto geberen, 

von angesehener und reicher Familie, und bekleidete das Amt eines königlichen Schatz- 

Bsisters. Er lebte in vertrauter Freundschaft mit Joao Roiz de Sa, dessen IJrtheile er 

gewöhnUch seinen Gedichten unterwarf. Er starb 1530. Unter seinen Gedichten in 

Cancfonetro ist ein grofser Trauergesang auf den Tod Johann II. b kleineren Ge- 

dicblen ist er sinnreich und gefitUvoU; eins derselben wird schon von dem panier Lo- 

nnzo Gracian (Obras. Madrid. i773. Tom II. pag. 159. in seiner arte de ingenio) erwähnt, 

wo er von einer besondern Redefigur, den Conceptos, spricht, die den Gedanken auf die 

Spitze stellt. 

Luiz Henriquez, von edlem Geschlecht, war ebenfiills Kriegsmann in Africa 
anter der Regierung Johann IL und Emanuds. Er schrieb mit gleicher Fertigkeit por^ 
tugiesische und spanische Verse. Im Cancioneiro stehen von ihm drei grölsere Gedichte 
in Versos de arte major, die Klage auf den Tod des Prinzen Affonso, spanisch geschrie- 
ben, die Klage auf den Tod Johann IL und die Geschichte von der Einnafame von Aaa<^ 
mor, nnd einige kleinere, theils qMuiische, theik portugiesische Lieder. 

Ji>'ac^ de Menezes, Graf von Taronca, Gro&prior von CnKto, auch in Africa 
als Krieget ausgezeichnet. Er war mit D. Joana de Vilhena vermählt, dm^e» aiBgezeicb? 
nete BiUaiig, wie die ihres Gemahls von gleichzeitigen Schriftstellern gerOfamt wird. Re* 
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sende Ckvonica Cap. 84. Osorius de rebus Emaniwlis libi II. Damiao de CSoes Ohron. 
de D. Manoel, lib. III. Cap. 48 — 51. Er starb als Commändaiit der Festnng Asamor. 

D. Joao Hanoely ein geistreicher und gebildeter Edebnaan am Hofe des Königs 
D. Manoel, der ihm die Gesandtschaft nach Castilien im Jahre 1 497 aBorvertraute, am den 
Ehevertrag zu seiiker Yermählung mit D. - Isabel der Tochter Ferdinands des katholischen 
absuBohliefsen. Als Dichter gehört er zu den wenigen seiner Zeit, die auch geistlicbe 
Lieder schrieben. Es waltet in den seinigen ein frommer Geist, frei Ton theologischen 
Distinctionen. Aber auch in andern Liedern zeichnet er sich aus. Einiges von ihm fin- 
det sich auch im spanischen Cancioneiro. 

Jorge de Aguiar, ein junger Edelmann, der im Jahre loOS starb, als er eben 
als Befehlshaber einer Flotte nach Indien gehen sollte. Das Liederbuch hat nur wenige 
Lieder von ihm, die sich aber vor anderen durch eine gewisse YoUendung und Eleganz 
auszeichnen. 

Henri que de Mota, in Diensten König Emanuels und Johann III. als ein ge- 
sehiekter und thätiger Mann geachtet. Seine Gedichte sind roll gutmüthiger Laune und 
leicht Tcrsificirt. 

D« Diogo, Sohn des Marquez de Villa Real, im Cancioneiro immer nur als filho 
do Marquez bezeichnet. Unter seinen Gedichten sind manche gefühlvolle Lieder. 

Gonzalo Mendes Sacoto, vielleicht ein Nachkomme der alten jüdischen Fa^ 
milie der Zaeuto, die in Spanien und Portugal lebte. In seinen Credichten an eine Dame, 
die er belehrt, was man von ^ner Hofdame verlangen könne, liegt hinter dem Scherze 
viel ernste Wahrheit 

Duarte da Gama lebte wahrscheinlich an König Emanuels Hofe. Seine Gedichte, 
in denen er meisten tbeils als Sittenrichter seiner Zeit auftrat, fanden grofsen BriMl. 
So tadelt er vorzüglich die eitle Sucht, sich über seinen Stand erheben zu wollen. In 
einer poetischen Epistel an einen Freund preist er das Glück, sich endlich der Sorge 
und Unruhe des Hofes entzogen zu haben. Ein anderes Gedicht ist das Lob eines kö- 
niglichen Gesetzes, welches Johann II. wider die Kleiderpracht gegeben hatte. Seine Ge- 
dichte haben immer eine sittliche Grundlage. 

Duarte de Brito. Von den Lebensumständen und dem Zeitalter dieses Dich- 
ters, der zu d«i besten des Liederbuchs gehört, ist nichts bekannt. Seine Verse ver- 
rathcn einen nicht gewöhnlichen Grad von Bildung und Tiefe des Gemüths. Er ist ge- 
fühlvoll mit einem leisen Anhauche des Scherzes und der Ironie. Sem sbhönstiei Gedicht 
ist eine Erzählung im elegischen Tone vc» «wei Ungeliebten, die im GespriLche mit ein- 
ander dem Gesänge einer Nachtigal nächgehn. Aber diese, welche auch die Liebe kennt, 

warnt 
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viwfA 8W[ vor Jedem gehegten WioiBebe dee floneni» und federt efeexif, mttiihir n kü»« 
mee, um 4U efCpthreiiy ^e- die liebe immer mir Lteid billige. Sie gerethn hdM In eomn 
dmikeln Wald, worin die Nacht sie übevfiUlt; ete fijebeii : da(aii% und fiadeikin dbem Bo«- 
aeogarten «wei Frauen^ die Treue und ^e- Hi^ue|^ INe erste iheilt' ihilen den Tiest 
mit, sie Iptbe beide no<^ niemde veHaasen; der .Heffiiong erwiedert der Diehter^ der «elbaC 
einer der beiden Ungeliebten ist, sie sei ja auch bisweilen auflier sich, das hei£it:hefiiuig»< 
lee, und so sähen sie ein, dais ihnen nichts ttbrig Ueibe, als sieh an die entere zu hal- 
ten. Durch die freundliche Rede der Treue . gestärkt» beseUielsen sie nun, alles,' wae ih* 
nen femer noch bestimmt sei, mit Ergebung su tragen* Biran beharren sie, ungelisht 
aber liebend) trotz der Erscheinungen, die an ihnen Toräber ziehen, und wn denen une 
das Ober 80 Yerse lange Gedicht yiel erzählt, indem sie mich noch in der Unterwelt die 
Holle der Yerliebten, o inferno dos namonidos, s^en müssen. Die Nuefatigal ist der 
Eepräsentant des mensoblichen Gefühls ^ denn sie trügt die Liebe im Hdriett, wie der 
Mensch; dies bezeuget ihr Gesang. Diese liebUcbe Uee geht durch das ganze Gedicht« ^^ 
Auch einige iranische Lieder Ton Brito bat der C^meioneiro aufgenommen. <; . 

Bernardim Ribeiro, der bekannte Verfasser des alten Romans Menioa e mefa^) 
steht ebwftdls mit einigen kleinen liedem, die sieh anch als Anhang in der alten Aus- 
gabe seines Romans finden, unter den Dichtem des €annioneiro. Er war bssondeiB' mit 
Garcia de Resende, Joao Manoel und Jeao de Menezes befireundet. Beme Lieder haben 
mit den übrigen bessern Liedern dieselben Fehler und dieselben Schönheiten^ • Sie sind in 
ihrer Einfitchheit und Innigkeit noch jetzt anziehend, und bei einer gewisien altfrihteri'- 
sehen Geschwätzigkeit deonoeb lieblieh« 

Garcia de Resende, der Bevaasgebet des Gaadeneiro^ verdient endlich auch 

einer dankbaren Erwähnung« Man lernt ihn am besten aus der von ihm-geeohriebenen 

Chronik seines Königs Jphann II* kennen, in welcher er öfters aueh von «einer Person 

spricht. Er lebte schon seit früher Jugend am Bofe Johann II. als PageibderiEddknabe, 

Mo<^ de camara, und wurde, als der König seinem Sohne Affonso im Jahre 1480 emen 

eigeiien Ho&taat gab, diesem auf den Wunsch des Prinzen zuertheilt Der König blieb 

ihm aber fortwährend gewogen, nahm ihn naoh dem Tode des Prinzen 1491 wieder in 

seine Dienste, und machte ihn zu seinem Priyatsehreiber, mo^ de escrevaninha. Durch 

seineD gewandten Geist, seine praktische Tüchtigkeit und treueste Hingebung* war er den 

^j&mgie so werth, dais er ihn auf allen seinen Reisen begleiten mu&te. Dabei siahätzte der 

KSnig seine Geschicklichkeit im Zeichnen und im Guitarrenspiel, so wie jseüie änhteri* 

sehen Gaben, und liefs sich öfter von ihm seine und Anderer Gedichte vorlesen. Resendes 

Liiebe zum Könige vernnl^^^® i^ui auch zu der Abfassung seiner Chronik, die ein anschau- 

6 
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fidM 'BOd der SittMi jener Zeit and des fiöflebens darVietet. Anch Johann II.' IVaeh- 
folger, Ennmuel, erkannte Reeendee YerdieiiBt, nnd gab ihn ah Seeretair der grofiren Ger 
aaadtaohaft zu, die er an Leo X. im Jahre 1514 richtete, um dem Papste reiche Ge- 
schenke^ als die Bratlinge des portugiesischen Yerkehrs mit Indien, zu überbringen. Die 
Nachrichten ron Resendes Leben reichen bis zum Jahre 1 520. Der gelehrte Archäolog 
Andre de Resende war sein Bruder. 

So vie Garcia de Resende Ton seinen königlichen Gebietern geschätzt mirde, 
so beliebt vmr er audi am ganzen Hofe, dem'^er sich durch seine heitere Gemflthsart und 
seine geselligen Talente angenehm und nützlich machte. An ihn wandte man sieh, wenn 
eift gescfamackyolles Fest gefineit oder ein geistreiches Spiel angegeben werden soHte. 
Eben so zeichnen^ sieh auch seine Yearse durch klare und sichere Darstellung, Wahrheit 
des GefUfab und Leichtigkeit des Reimes aus. Schon sind seine TroTUs auf den Tod 
der Ines de Castro rühmlich erwähnt worden; unter seinen kleinem portugiesischen und 
spanischen Gedichten ist auch manches ausgezeichnete. Eine Schilderung des Hofes, die 
er in einem poetischen Sendschreiben einem Freunde giebt, ist sehr freiniüthig und mit 
lebendigen Zügen «itworfen. 

AJs der jüngste Dichter unseres Liederbuchs ist noch der bekannte Francisco 
de >Sa de Miranda zu nennen, der, gegen das Ende des Jahres 1495 geboren, kaum 
zwanzig Jahre alt gewesen sein kann, als dieser Cancioneiro gedruckt wurde. Es sind 
auch nur ein paar kleine, in seinen gesammelten Werken befindliche Gedichte, Glossen auf 
einige Verse des spanischen Dichters Jorge Manrique Ton ihm darin, aber diese Aufnahme 
seiner yielleicht frühesten Lieder beweiset, welche Erwartung man von diesem Dichter 
schon damals hegte, mit welchem eine neue Periode der portugiesischen Dichtkunst be- 
ginnt. Denn wir sind mit ihm bis zu dem Zeitpunkte gekommen, wo die Bekanntschaft 
der Portugiesen mit den klassischen Dichtem Italiens einen umgestaltenden Einflofs auf 
den Geist und die Form der portugiesischen Poesie, so wie auf die Beurtheiluug dichte- 
rischer Kunstwerke ausübte* Der an den erhabenen SchöpfuDgen der griechischen und 
römischen Kunst genährte und rdfende Geist der Italiener hatte ihrer Literatur eine 
Meisterschaft über die aller andern Tölkeir gegeben, denen jenes belebende und veredelnde 
Element fehlte. Dieser Geist drang jetzt mit der Tertrauten Bekanntschaft der italieni- 
schen Dichter auch in Portugal ein, und gab der Poesie dieses Volkes einen Schwung 
und eine Richtung, worüber die Geschichte der portugiesischen Dichtkunst des sechzehn» 
ten und siebzehnten Jahrhunderts Rechenschaft zu geben hat. 
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1) ydlitifaidig abifednickt in Savcliei Ckileecbii 4t Pmbiw Castella&as anteriorM »l 
«igltt XV. Tmi I. Madrid 1779, pag. XLVIil. Der Marqaes de Santillana war geboren 1398 «nd 
starb 1468. Sab Brief ist an den Connetable von Porhijffal D. Pedro gesdirieben, von weicbe« 
oben S. 29. die Rede ist. 

2) Bernardo de Brito (f 1617) Monardita LoBitana. Lisboa 1609. Tom 11. pag. 296., 
oder sweite Ausgabe Lisboa 1690. Tom 11. pag. 416. 

3) Deppitig, Sammlong der betten spanisdien Romamsen. Leipzig 1817. S. 32. 

4) Bern, de Brito, Chronica de CSster, suenrt gedruekt Lisboa 1602. In der spätem 
Aai^be, Lisboa 1720, fol. pag. 713. Paria y Sousa, Europa portogueza, Tom III. Lisboa 1680, 
pttg. 379. Sarmiento, 0bras posdiamas. Tom. prinero. Memorias para la bist, de la poesia t 
poetas espaa. Madrid 1775. 4. pag. 223. 

5) über die alfanälige Ausbildung und die verachiedetten Perioden der portugiesischen Sprache 
lidie die trefflichen Abbandhingen von Joao Pedro Ribeiro, in seinen Disserta^es chronologicas 
e crit. sobre a bist, e jurisprud. ecdesiastica e civil de Portugal. Tom I. Lisboa 1810, wo er 
indi S. 181. die hier in der Einleitung erwäh n te n apocryphischen Lieder kurc aber treffend cha- 
nkt^riiort. 

6) Nach ungedmdcten Noticen von der Hand des Antonio Ribeiro dos Santos, Mit- 
gfiedes der Academie in Lissabon, die ich auf der dortigen königlichen Bibliothek durchgiesehen habe, 
befioid sidh in POrto in der Bibliothek des Doctor Guaiter Antnoes auch ein aites Manuscript, wel» 
dies diese und ^e anderen erwähnten apocrjphischen Gedichte enthielt, mit einigen verschiedenen 
Lesearten, darunter statt amabia: andabia, und statt diebone: chebome. Dlefte habe ich in den Text 
4es Paria avfgenommen, da sie idlein einen Sinn «n geben scheinen. 

7) Da die beiden Gedichte des Egas Monis Coelho, so wie auch das epische Fragment da 
penK^am de Hespanha zu deutlich als miifsige KunstiMcke des Leitao de Andrade sidi verra» 
(hen, so werden sie hier uidit wieder abgedrudct. Man Andetsie alle voAständig in Paria ySonsa 
Europa port. Tom ID. pag. 378. u. f. Aber aus Nachlässigkeit ist dort die erste Zeile des genann- 
ten epischen P^ragments weggelassen, welche bei Leitao 4e Andrade so heifst: 

ron^ da Cava imprio de tal sanha, 
A Julianl e Horpas etc. 
Verg^I. ftudi B^uterweck, Geschichte der portug. Poesie und Beredsamkeit S. 8. u. f. 

8) Paria y Sousa, in seinem Discurso de los Sonetos ror dem ersten Theile seiner Fuente 
de Aganipe, Madrid 1644, 8. f. 8. und 9. schreibt diese beiden Sonette dem Infanten D. Pedro zu. 
Dtfa sie sich im Cancioneiro des Garcia de Resende, Lisboa 1516 befinden sollen, wie Diese 
in seinen Anmerkungen zu Velasquez Greschichte der spanischen Dichtkunst sagt, ist falsch. In 
ifieaem Cancioneiro befindet sich kein einziges Sonett. Ant. Perreira gab ihnen das Gewand der 
Zeit, in w^he er den Vasco de Lobeira versetzt, dessen Lob er besingt, wie etwa der Diditer 
den alten Hans Sachs in der Sprache des sechszefanten Jahrhunderts feiert. Die beiden Sonette sind 
zuerst gedittckt in der ältesten Ausgabe der Gedichte P^rreira^s, Poemas Lusitanos, Lisboa 1598. 
4. foL 24. in der neuen Ausgabe von 1771, Tom I. pag. 89., wobei der Sohn des Perreira, der 
erste Herausgeber der £redichte seines Vaters folgende Anmerkung macht: Os dons Sonetos, que 
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Tfto fol. 24., fez mea pai na lingaagem, que se costnmava neste Rejno em tempo del Hey D. Dinia, 
qne he a mesina, em que foi composta a bistoria de Amadis de Ganla por Vasco de Lobeira, nato- 
ral da Cidade de Porto, cnjo original anda na casa de Aveiro. Diynlgarao-se em nome do Uhnte 
D. Affonso, filbo primogenito del Rej D. Dinis, por quam mal este principe recebera (como se Te 
da meama bistoria) ser a fermosa Briolanja em seus amorea tam mal tratada. Mitbin bleibt die Be- 
kanntachaft der Portugiesen mit der italieniachen Diehtkanst im 13. wie im 14. JabHiundert nner- 
wiesen, und selbst aus dem 15. Jahrhundert findet sieb nichts, was als eine Nfcbahmimg 49 italie- 
nischen. Formen in portugiesischen Gedichten gelten könnte, während aich doch in Spanien achou aus 
dem 15. Jahrhundert Sonette finden, z. B. yom Marques von Santillana und im Candonaro yeneraL 
Faria yerwecbselt überhaupt in seinem genannten Discurso iauner des proyenzalischon Einflnfs mit 
dem italienischen. , . 

9) Das Werk, welches nicht in den Buchhandel gekommen, hat den Titel: Wagmentos de 
hum eancionwo inedito, que, se.acba na livraria do Real- Collegio dos Nobres de Iisl|oa. Impresso 
ä custa de Carlos Stuart, soc da acad. R. de Lisboa. Em Paris, no pa^o de S. Maj. Brit. 1823. 4. 
Die Ansicht und Benutzung des Msnuscripts während meines Aufenthalts in Lissal^n rerdankte 
ich im Jahre 1819 dem Herrn Ricardo Rajmundo Nogneira, damal. Reetor des Collegio doa 
Nobres, und Mitgliede der Regentschaft, durch die Vermittelnng meines unvergelalichen Freundes, 
des sei. Herrn Adolf Friedr. Lindenberg, damal. General -Consuls der HansestiMte 0lr gnas 
Portugal und hochverdienten Vorstehers der di^utschen evangelischen Gemeinde in Lissabon. 

10) Eine Anzahl solcher portugiesischer Documente, die das Henrortreten der portngieaischen 
Sprache aus der lateinischen und ihre allmälige Ausbildung veranschaulicht, findet man in den schon 
Anm. 5. angeführten Abhandlungen des loaoPedro Ribeiro.. 

11) Primeira Parte das Chronicas dos Reys de Portugal, reformadas pelo Locendado Dn- 
arte Nnnez de Liao, Lisboa 1600. foL Lisboa 1774. 4. Tom. II. pag. 76: el Rey Dom Dinis — 
grande trovador e quasi o primeiro, que na lingoa Portugueaa sabemos screver veraos, o qne eile 
e OS daquelle tempo comegarao fazer aa imita^ dos Arvemos e Provengaes (Dichter der Auveq^ 
und Provence) cet. Ähnliches sagt derselbe Duarte Nnnes in seiner Origem e orthographia da ling. 
port. nova edi^. Lisboa 1784. pag. 35. u. f. Der Marques de Santillana in seinem. Briefe, San- 
che« loc. cit. pag. LVIU. und pag. 130., rühmt an des Königs Diniz Liedern feine Erfindung und 
zierliiAe Sprache, cujas obras aquellos, qie las leian, loaban de invenciones autiles, k de gracioaas 
e dulces palabraa. Die Kenntnifs und den Creschmack an der provenzalischsen Poesie verdankte er 
wahrscheinlich seinem Lehrer, dem nachmaligen Bischof von Coimbra, Aimericp^ einem Franzosen. 
Aber vergebens sind bisher seine Gedichte gesucht worden, von welchen sich sonst ein Exemplar 
im Escorial befand, und ein anderes unter der Regierung Jobann 111. in Rom gesehen worden war. 
Vergl. Franc. Brandao, Quinta Parte da monarchia Lus. pag. 6. u, f., und Barboaa Machado, 
Bibliotheca Lusitana. Tom 1. pag. 627. 

12) Erst nach dem Abdruck der ersten Bogen dieser Schrift ist mir von der gelehrten An- 
zeige der Stuarfschen Ausgabe dieses Cancioneiro Kenntnifs geworden, welche Fr. Diez in den 
Jahrbüchern der wissenschaftlichen Kritik, Februar 1830, mitgetbeilt hat Derselbe ist gleichfiaUn 
der Ansicht, dafs die sämmtlichen Lieder einen gemeinschaftlichen Verfasser haben, wofür auch der 
Umstand spreche, dafs im Falle der Mehrheit der Verfasser ihre N^men« dem Gebrauche genuäfis, 
ihren Abtheilungeo beigefugt worden wären, daüs aber der Name des einen Verfassers recht wohl in 
dem verlornen Anfang der Handschrift niedergelegt sein konnte. Er findet zugleich den Namen des 
Dichters, oder wenn man lieber wolle, eines der Dichter, an dem Schlüsse des Liedes: Qne alognd* 
eu ando du^yria, wo es beifst: 
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Joaouft «it i>a Sancha ou 
A por «pie e» moiro e por qiie perdi 
O 860, e niais tm end^ ora diria, 
ioan Coello sabe qne « sy. 
nkhtB andere beifsen kann, als: Joan €bello weifs, daft ea so ist (sy für asty, «ssim, wie 
aieli jene Fom Öfters findet, z. B. in dem Liede des Königes D. Duarte, s. im Anhang). Da nun 
der Dtcbter, fitbit Diec fort, in einem anderen Liede, Stuart fbl. ^., den Vater seiner Geliebten 
Poay Mottix aeiinb, tand aad^we diese als seine Verwandte bexeicbiiet werde, die Hänser CoeUa und Mo* 
nis aber' naeb Paria y Sottea, Europ. port. li. 239. stammverwandt seien, so bestätige dicto noeh mehr 
die obige Annahme, dafs Joan Coello der Name des Dkbtera sei^ Dieses hat sehr vid wahrscbeinli- 
dies, und wir hätten auf diese Weise zu den wenigen uns bekannten Namen der ältesten portugie- 
sischen Dichter noch einen mehr, den die spanischen und portugiesischen Berichterstatter nicht nen- 
nen. Auch die Bemerkung von Diez, dafs das Gedicht an den König von Castilien und Leon, wo- 
durch uns wenigstens ein negatives Zeitdatom ftr unsere Lieder gegeben ist, nämlich, dafs sie nicht 
Tor 1230, als dem Jahre der Vereinigung dieser zwei Reiche, geschrieben werden konnten, sich 
wahrscheinlich auf Atfons X., eis den besonders gnädigen md freigebigen- Gönner der Di^er, be- 
sidie, verdient Beachtung, so wie die ganze Recension dieses grofsen Kenners der romanischen Spra- 
chen und Poesie höchst belehrend und lesenswerth ist. 

Als Dichter am Hofe des Königs Diniz nennt der Marques von Santillana den Johan 
4e Pavia und den Fernant Gonzales de Sanabria. Brsteren hält Sanchez mit grofser Wahrscheinlich- 
keit für den loao Soares de Payva, der in dem Nobtliario des Grafen D. Pedro den Beinamen o Tro- 
bador fuhrt und nach der Art , wie dort von ihm geredet wird, im 13. oder im Anfang des 14. Jahr- 
hundertn gelebt hat. Von Fernant Gonzales läfst sich nichts ermitteln, seinem Namen nach war er 
ans einem adeligen galizischen Geschlechte. Sanchez 1. c. pag. 137. Bodlicb wird auch als Dich- 
ter und Zeitgenosse des Königs Diniz ein Vasco Martinez de Resende genannt. Faria y Sousa, 
Knrop. pCTt. III. 360. Epitom^ de las historias port. HI. 416. Von der Liebe zur Dichtkunst am 
Hofe des Diniz giebt Lope^de Vega in seinem: Rl guante de Dona Bianca uns ein anmuthiges Bild, 
nd gesteht den^ Portugiesen gewissermafsen ein poetisches Primat über die Spanier zu, indem es, 
Jonmia IL zu Anfang, heifst: qne es 

El Rey Dionis el pnrnero 
Que en Espana en lengua propia 
Bizo versos. 
In Bezug auf den Abdru<3k der alten Lieder in dieser Schrift bemerke ich, dafs ich mir da- 
bei keine Abänderungen der alten Schreibart des Mannscripts erlaubt habe, als die Vertauschung de» 
i und u in j und v, wo es keine Vocale, sondern Consonanten sind. Ferner wurden, wo zwei und 
drei Worte zusammengeschrieben waren, diese des leichtem Verständnisses wegen abgesondert und 
die bei Blisionen fehlenden Vocale durch Apostrophe angedeutet. Übrigens ist die Schreibart des 
alten Manuscripts keinesweges consequent, bald ist vej bald vey für vejo geschrieben, vos und vns, 
Deoe und Dens, non und nom, se und xe (sprich sehe), wobei man sieht, dafs der Schreiber oft 
mehr der harten Aussprache seines Jahrhunderts als der orthographischen Regel folgte. 

13) Die genaueste Nachricht von diesen handschriftlichen Sammlungen der Gedichte Al- 
fons X. giebt D. Joseph Rodriguez de Castro Bihlioteca espanola Tom II. Madrid 1786. 
pag. 631. u. f., wo auch einige der Gedichte mitgetlieilt werden. Auch findet man einzelne Lieder in 
Diogo Ortiz de Zuniga Anales de Sevilla, MadWd 1677. pag. 36. u. f. 116. u. f. Argote de 
Molina, Nobleza de An^'^'"^'^' Sevilla 1588. Blatt 151. u. f. md Fragmente derselben in Terreros y 
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Pando Paleografia esp. Madr. 1758. pagp. 71. u» f. Velaif iiai, Geadi. der span. Dichtkunst üben. 
Ton J. A. Diese. GöttiDgen 1769. S. 100. Ytrgl aach Sanckez, 1. c Tom L pag. 148. n. f. 
U) VergL Fr. Dies die Powie der Trosbadimni. Zwickau 1826. S. 61. 

15) B. de Brito soll die Credicbte Affonso IV. nodk sn einer Heraasgabe gesammdt ha- 
ben. S. Barbosa Hachado Bibl. Lusit T. I. p. 17. Im Candoneiro des Kesende befindet sieb 
nichts von ihm. 

16) Vergl. über die beiden letztem Barb. Macbado L c. unter ihren Namen. -^ Das No* 
biliario dca D. Pedro wurde tou Joan Baptista Lavanha, Rinno 1640. foL gr. herausgegeben« Zwei 
noch ältere Nebiliarien befinden sich handschriftlieh im königl. Archiv, Torre do tombo, su Lissabon. 

17) Das erste dieser beiden Fragmente in Jorge Cordoso Ag^logio Lusitano, Lisb, 
1757. T. 1. p. 328. Uutet: 

Outros &lam da gran rason 

Da Bistoris gram sabedor» 

E do Abbade Dom Joon 

QuevoDCeo Rei Almangor. 
Ks erinnert mit seinem jambischen TonftJl und männlichen Ausgängfen noch einmal an die ÜtMlteB 
portugiesischen Lieder in provenxalischen Yersmaafsen, und gehörte vielleicht nu einem Prologe des 
Gedichts. Das zweite Fragment, in Francisco Brandao Monarch. Lusit. T. V. M. 36. heifst: 

Goo^alo Gomes d'Anevedo, 

Alferes del Rey de Portugal, 

Entrara Immi Mouroa sem medo 

Conm fidalgo leaL 
Dieses erscheint mehr in der Form einer Romanze, deren trochäische Zeilen vielleieht in der Absdirift 
etwas verdorben worden sind. 

18) Brito Monarcfaia Lusit T. IL p. 442. u. f. Chronica de Cister. p. 848. u. l 

19) Barb. Macbado theilt dieses Gedicht anter dem Artikel D, Pedro I. aus dem nicht 
mehr vorhandenen Cancioneiro des Pedro Ribeiro mit. Es ist spanisch geschrieben, vrie eb anderen 
Gedicht des Königs im Cancioneiro deH G. de Resende, aber gewifs nur eine spätere Glosse anf die 
vier ersten Zeilen des ersten der oben mitgetheilten portugiesischen Lieder des D. Pedro. Es kat 
die Form einer italienischen Canzone, und ist daher wohl nicht vor der Mitte des sechsaehnten Jahr- 
hunderts entstanden. 

20) Die Handschrift des erwähnten ungedmckten Liederbuchs von Juan Alonso Baena, 
von welchem Rodriguez de Castro Kachrieht giebt, wurde früher auf der Bibliothek des Bscorial 
aufbewahrt. Im Jahre 1825 habe ich. dort vergeblich nach ihr gefragt Sie fehlte und ihr Plats 
zwischen Nr. 4. und 6. war leer. Seit der firanzösischen Invasion waren nach der Aussage des Bi- 
bliothekars viele Handschriften verloren gegangen. Aus dem genannten galizischen Gedichte das 
Arcediano de Toro theilt Rodrigaez; de Castro in seiner Bibl. espan. T. I. p. 213. den ersten 
Vers mit, der zugleich als eine Probe der versos de arte mayor dienen kann: 

Pojs que me vejo a morte chegado, 
Mis boos: amigos, en esta rrasson 
Per tanto eu fa^> sy Dens me perdon, 
meu teatnmento assj ordenado; 
E seja.ai.^servi^o e onrra de Dens, 
Padre e SeBor, e dos santos sseus, 
E prymesMiente rrenego do pecado. 

21. 
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ai)f ¥«« dtoa»|Gedifi|ien.4i» A)i:«npQ: 4di^ArMv4b VUU S«ii4U» thttUtCistro ml« 
Proben ans dem Liederbuche de« BiWfkQiiliiilKliL eiV^^T^d p:3fi9T*274.» «iid wter ««letAfoigai»- 
den Anfuig eines galizischen I^Mm: ' . ' ...? */ M 

.. (:.'Dfg4|«»)de^Vftf|jne ptrt«,. ... "•«•'•. 

I;iii|ie dMto)HoH(Nii«ieM»,-' :• i«'' 
Per la fe, :qte.4eve a'DMH 
Jamaa f laeer mmo«: ?j« ; 
- Twi.iFmyen-eiijt«« «ofrj, 

9ilfro, atsi^ 'Bgqffer, . 
. toei jMuyij HO» ¥0»' pdae vur, 
Nivn se, 4]ue ABiB|ai »de mj. . 
^) Voo dieiim Oedtl^bt des Mar^iM de^Villena ia( aiicb mur, der Anfang noeb vorhanden. 
Saaeten L q. T. J. pag, XI^UL und 19L: 

Per amar fioa.iMiba«ieaKe, . 
Maia. como loiHoo airvente — * 
Ba gehörte ohne Zweifel der komiachen Pae^ie «n und peralflirte vielteieht die sentimentale Richtaug 
gewisaer galuMscher Dichter. . : . . i 

23) Argote de MoUda MoUeaa de Aadaliisiia, SeTilla 1588. p.: 372. n. i Unmittelbar 
hierana ist auch das einzige gedruckte Ued des Maciaa genonuBen. ' Sanchen^ K c T. J. p. 139., 
der ea aaeh ans dieser tlueDe geschöpft faat»:.giAbt es nidvl gan« getreu wieder», und von hier ist es 
dum fihergegapgei» in ßismandi JUiteratur das aildL Biropi^ Uberp« van Hairi, B. 2. H. 655. und 
in Bottterwaok. Historia de la.Uteratara «apaifala^ tradneida al CasteUano j adicianada per D. Jose 
Genen de U Cortipi« j a IficoUs Rugalde y Molliaedov Madrid 1839. 

24) SantiUana gieb(; die Anftnge d^r.Gedii^hte so^au: 

.1) Catif a de mina tris^ra» 

2) Amor cruel.iJJMriaaoi 

3) SeBar es quien fapo^; 

4) IVob^ de buaear mesara. 

JKodriguez de Castro, der auf der Bibliatbek des Kscorial die Sammluag des Baepia noch sah, 
T. I. p. 312. von den. 4 Liedern» die er darin fand, anr den Anfang des nerton mit, der San- 
i's Angabe genau entspricht und so lautet: 

Prove de buscar mesura Con cuydado» que me croce 

mesura non fallesce, Un trebello e dyse aay: ' 

E por menguada ventufa Anda meu coragon 

Obyeron me lo a sandece. Muy triste e.con rasen. 

Por ende dyrey des y 
Argote theilt auch die schönen spanischen Verse mit, die in der Kirche Sh .Catharina au Arjonilla 
neben der mit Blut beAeckten Lanze zu lesen waren, und die, von wem und ans welcher- Zeit sie 
aitck sein mögen, der Anfbewabmn|^ werth cfind: 

Aquesta.lan^ sin falla, Mas vmiendo a ti segnro, . 

Ay coylado> Amor falsa y peijuro, 

Non me la dieron. del muro, Me firio e sin tardan^a, 

Nin la prise yo en batalla, E fiie tal la mia andan^. 

Mal pecado. Sin venture. 

Cnd um die historische Wahrheit aller dieser Ereignisse; noch mehr zu erfaärteny fuhrt Slurtina de 
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Xinev« iti seinäii Gatalog« de los obwpo« ie Jkca y müJlea ecci. Mftdf.lfiM. pftgf 171. die zu 
semer Zeit noch t^orbaadene tirabscbrift aiw''d«"^eiiMintMf Kircte an'? 

AftVI YACE MACIAS EL ENAMORAIM: • 

25) Über dieses ausgezeicbnete PUratenbaAs 'siebe: TlOlfers Leben des standbaften Prin- 
zen, Berlin 1827, besonders aucb die AnmeriKangev S.IOS. n: f.' 

26) Eine scböne Perg^mentbaadscbrift vim 198 Bl. In grofs fol. in sauberer Minuskelschrift 
des 15. Jabrbnnderts, docb ebne viel Farbenschniack. Der Leal Cönselbeiro nimmt die ersten 98 Blat- 
ter derselben ein, und ist in 103 Kapitel getbeilt. Er beginnt' mit Betracbtnngen über die menscbliche 
Seele und deren einzelne Kräfte. Es sind deren sieben: das Auffassungsvermögen o aprender; das 
Erinnerungsvermögen o remembrar; die Urtheilskraft a paite judvcativa; die Empfindungskraft aparte 
inventiva; das Mittbeilungsvermögen a p. dedarador^ die Tkatkraft a p. execntiva; das Bebar- 
rungsvermögen a firmeca e perseveranza. Die Betraditang des Willens flllift' iba danb auf die 
Sünde und ibre Äufserungen. Hier werden in einzelnen Kuplteln bebandelt der StÄlz, die Pralle 
lerei, der Neid, der Zorn, der Hafs, die Tramrig^eit, del* MUssiggang, der Geiz, die Sdiwdge- 
rei. Dann kommt der Verfasser auf die Tugenden, die* drei theologischen: Glaube, Hoffnung und 
Liebe, ond die- vier moralischen: Weisheit, Gereebtigkeit , Mftfsigung irod Standhaftigkeit^ -Bei 
der Liebe spricht er von den verschiedenen Arten derselben, von der christlichen Liebe und den 
Pliditen gegen das weihliche Geschlecht. Den sieben Tugenden sind sieben Hauptlaster entgegen- 
gestellt, die er besonders nach Augustinus- und Hiomas* von Aquido definirt. Dann fote|^ noch oll- 
gemeine nvoraUsdi-^philosopbische BetradituBgen,'asceti8cbe Vorschriften über das Gebet, das- Lesen der 
beitigen ilchrift^, den Kirchenbesuch. Das Buch ist nicht unwichtig ftlr die "GescMchte der Philoso- 
phie Und* Moral jenes Jahrhunderts und verdiente wHthl ganz aius dem Manuscript herv0rgezo|fen ^n 
werden. Tbeilweise ist es gradiehen in den Annaes das Seiendas, artes e letras, Paris Tom. VUl.' 
und IX. Vergl. Schäfer portugies. Gesch. Hamb. 1639. Th. II. S. 371. Aus dem 99. Kapitd, 
in welchem der Verfasser von der Kunst redet aus einer Sprache in die Andere zu übersetzen, habe 
ich das im Anbang mitgetheilte Gedicht genommen. 

Als Anbang des Leal Conselheiro' folgt auf den 30 letzten Blättern eine andere Abhandlung, 
die, wie man aus der Überschrift siebt, Eduard' lioich als fttflint geschrieben hat. Es ist ein Tractat 
über die ReiÜEunst: livro da'emsynan^a de bem covalgar tod& sela. 

• ^27) Da te die einzigen, noch übrigen poMugidsisdien Verse dieses Diehters sind, so mögen 
sie aus Brito's Monarch. Lusit. T. 1. p. 197. hier stehen: 

Porque tu foste a eolheyta A depois demujtos segres 

Daquelle Grega ä^sudo * S'ergueo de tua semente 

Tao matrejro ..•?■' \ desta terra 

A te fez toda b^lhfeytB Annibal C^rrthages 

Neste logo tao sabudo Que aoS Romaos e sus ge)\te 

'A neste oitcyro. • •' ' ' ' Atm&a guerra. ' • ' • 

Die spaänischenCoplas des Infanten sind* 9ft<i^ gedruckt worden, ifnter bnilehi ita Jos.' So^a- 
res da Sjlva CoUec^m dos doc. para a vida de loaof I. T. IV. Lisb. 1734. p. 465. u. f. — Die 
weiten Reisen des Infanten 'habeil zu einer romanhaften Erzählung seiner Wanderungen Veranlassung 
gegeben, die in einem kldnen VolksbticJie, neben dem Marquez de Mantna, Carlos 'Magno, der Prin- 
ceza Magalona u. A. noch Iknmer gern gelesen wird. Es fuhrt den TiteH Auto ' oder Litro do In- 
fante D. Pedro, o ^a1 andoa as sete* pirtidas do mundo. 10 — i^ Bl. in' 4to. 

28) Kein portugiesiiächer Litierator nennt das Werk. Nur der gelehrte und um die portu- 
giesisebe fjiieratnr sehr verdiente Ant. Rib^ifo dos San tos, der als erster Bibliothekar der kSnigl. 
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EMi^tiHh'iii ftjiMaUli.iBi J. 1818 ateirb, gitfWI^fw'i« Muie» bng«^ Puerto,. 4ie anf 4er 

g^ianatenlkiMgl; «kliodlek änfikMfyvt iirVMmjliiNadiricIib'a^ «e; «he - flbndkMsfi^ift «> d«r 

Bftliiaek>ldei>D.'iiMiaB4o}de ImMmntmefiA ma6^wuM/Fhrit oup^^ A -u, t '. 

'' ÜB) IfadiiicbteD viAiiBJFeipa de L'wweifer ^yptiei; l^i>y e> C«tr Ab »o, i Ayioli^of lidsit, T.'L 
p^:ii04. imieicb'aadiSds» Aiiig«thdlte€Wkdit)i^4l,<R^ iet'V^insCiioiiic* deAffbmo V. €. 127: 
beditLi da Hirt;^ort T; iv* pd^. 1435: >Bavb. IMrbcfawdo k o. fTi- l.pi 65. 

ii >S0)' Der Titel dietaifBebr« seheneii B i i ÜiJ ,' tnii .weleben kanak-ö 4ii 6 EacBpläre bekannt 
liiid, keifat: Cancioiieiröl^eräi CnBii'piMilegäoi nVbr'idieaeBi TitelbkM befii|det>.' aick neck eia 
anderes mit eiaeai Holzacbnitt, darstellend das portugleiBfliche Wappen- Vinit' einem Heime, ans dem 
eid geiiifelter DMicbe- herFaffiite%t. 9muM die Weltkugel^ das 8ianbid Kini^, Bmdnaels, mit der 
Uimsokrift: Spes meaMn Dee meo» «^iagsitii Arabesken. Anf der itikkseito des BInttes eine aus 
!& Zeilen ib^tekendeAnnicakiinf, dki «kf deäk Bxempkfe der köii^l. < Bihliodick au Lissabon ver^ 
ldektiiisft;i>*^.nH»iBd€h'>bcHiäit aus «927. g^eaäbken Biitteiin^ <whI ist mit g^h. Lettern gednidit in 
bL^fisi; .-flintef^dem letHlieDfueaeiöhneten Blatte 'fol^ft oecb eia Holäkcbnltt mit dem Wappen der Re- 
sende^ zwei iSiegenbeeke^tiaezesV und ISkmr über dem^'Hehne; Anf der Rückseite des Hohscbnttes: 
A«akonase'»Ae^«ntpvetvfr:9 cancffone^rregeerall. . €osii-preMlegib -de mü^to alt0\e mufto poderoso 
1^ Dom ManneN) noluat.ftcnknc^ qne. nenbiia j^easoa 6 ^easa emfrnmir ne .trokTa qne nette vaa sob 
pesa de dozentos cruzados e man- parier tedolloi ' volqmeb qne .fixer. Nem'menoaio poderam traaer 
de fiwt' da feykör a vtedir^abyndä q'ld fasse fejta^soMa'lmesma pena^atras escrital Foy ordenado 
ei.eniiBdadeifOD/fiardiaideiR^sedde) 'fida^fuo »da eniM^M Ray doaso -Senher-e eserirüni da faxende 
ds'fffilicipe. 'i!Oome^iiB0'>lem'akn^3^im «deabetise na mnyto nakae e'aenqiM leal ipdäde de Lizboal 
Perflenmaiide onpoa akka^vbopimrdejfyö'^flel rey'aeiuo.seDkor e. empremjder. Aos.'X3[Vll^ dies de 
Mlebro'^la era 4» ndsed senber Jesu ei^istö de'mile^cjnVnbentbn e-XTl aanbs. .. 

. 'In dem Pktflbgv'dec f^meb» uaeh demTkel: felgt^rniebiriResende als Vei*ankissmiig in' dieaer 

likrtmaHmmliUig, rfrniftVnbnfiirdn Mdisiir flifdnr nicbt vdrloven g^ zkisebn^ wie> 'so yiele andere 

Ding« in Pertng«! scbiin'>nntergttgang«n''«eleiL- ]iei<<iaäli«entoeoini' aparte ^e'^tüeNariiine em tode 

tmpo fdy*;mny 'estimadn.e'eoni'elhu nessb SMkikoi* linivadoi(eonH|- nas )hjnbs>ie esbtitios. qne na santa 

]f|[r^a se eantan» sne 4eima:e assym vinitoil'enperaddres' njj^» d pessoas.ideniabeini. -Polos rrjrmaii- 

oes e Mrassabemos^isnas» estorlasrte'itfiaa'eastesldegrandes'^^riiicipedk^ mny necessaria na jentilesa 

jnstas e :atfom(»''e tambem:para'eei!iptt Mbs^ trajoa .e «envien^oes fimiam •'Fer trosras aam 

e'lbe dantanas- essendaa <coiAo''nof«iifro'<adisaJle be'rperaai' - -* 

' Anr* Gacaebidite des Caneioneiro gdbört no«^, d4fs .4ldrselbe bei- seinem Ersebeines sogieicli 

yreffsf H Inhtffrsnn rniriftn nnd^dafs'dalieb.anoN ofüfikemidaae.^on'Mi IndibnfebrerD mil. auf die Scbiffe 

fffmojimfin iwiifdiin lobe de^Barrofs »bat' in^iMiiner Aski,* Hec- DI. LiV. HL o. 4. einen »merkwlmk* 

gen Fair dieser Art berlehtet. Als im Jabrei'iad^ Aatekio« Cerrea,'eiD Offizier des GiAiyeraeoi« von 

Indien, von diesem nach dem Königreicbe Pegu gescbickt wurde, um einen Friedensvertrag mit dem 

dortigen Fürsten abzuschliefsen, erscbien das Breviarium des Scbiffsgeistlicben, auf welcbes Correa 

vor den Eingebornen des Landes einen Eid leieML^aaUte, als ein zu unansebnlicbes Bncb neben den 

belügen Bücbem der Indianer, und daber fand der Portugiese für geeigneter, den neuen scbönen 

Folioband des auf dem Sebiffe befindlicben Cancioneiro dazu zu gebraucben. Der Scbiffsgeistlicbe 

geborcbte, und fand unter den Gedichten den von Luiz da Silveira paraphrasirten Anfang des Prediger 

Salomon, fol. 128. Die mit erbobener Stimme und grofsem Ernste vorgelesenen Worte 

Vaidade das vaidades 
E tudo be vaidade 
nacbte einen solcben 'Eindruck auf Antonio Correa selbst, dafs dieser sich durch den Eid für so ge- 
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taidn bMt, ab ursiin er ilm «il 4lMEraDgeliMi>«dbdt »bgritgt UMe.4-ti Jotel. gehört liiämBteV 
n des griifitttt Jifcerariscim Selleähcitaii. lek^ahiii Ptrtttgal nv drei Exeäipfere» nf dar isifaiigl. 
Bibliothek und der des Klostera ymt NedtesidulM n Lmdmi, wd atif 4w BMioAek :dei IkbeiU 
rfttt n doinlifftti flb . niefai; .gaaz jfMükMgf» Bwplwr ^wmrde idaaialr.' tbo einer portügieeichen 
Bdddaaie fiir 60 Moedae d'aiira oder für 400 TInleR angiekanft, «vi tbefindet aiclri jeM; bEag« 
land. — Es igt scbon oben aqgideitet worieO) dafs die geiaÜicbe Cendnr viele Lieder, einaelBe 
Vemeund iWarte, ali das reügioie oder aitdkhe.GeCiiil rericteend» dnrdigiMtridien, oder dorcb die 
Aandbemerkmig' ^pimkibida'' m leaea verboten bat iBie Tinte, mit welcher diee {^eediehn, ist ja> 
doeh durch die Länge der Zeit gans geUiaidit. 

31) ]>er portagiesÜBdie CaDoianeiro, der ini Maniiaa^t auf der lukiigl. BIbliotML an Abk 
drid aufbewahrt, und Ton wcfohe» in den Meaior. da iiterat. port T. 111. p. 59. u. f. Nachricht ge* 
geben whpd^ ist nichts anderes als ein FragBent des Reseddkchen Caaeioneiro, wie eine Vergleichnag 
aeiaea Inhalts -Veraeichaiases mit dieacat, die Int, wie. die Namea der Dichter hintereinander aii%e- 
fiifart werden, so wie einnebe Titel anonjMer Gedidrte, hinlängliGh beweiaen. -*— Der'angedniclLte 
Cnncianeiro des Pedro Ribeiro, yon welchem Mnehado spricht, der aber auch nicht -mehr anfxnfinden 
ist, gehört ia die zweite Hälfite des 16. Jahrhunderts. Br wurde von dem genannten Samader im Jahre 
1577 geschrieben, nnd was ans ihm bekaant ist, sind Sonette, canaanenihnliehe Gedkhte und deiw 
gleichen. Vergl. Barh. Machado L c. T. Ul; p. 611. 540. und anderwärts. 

33) Geburt und Talente gaben dem Bernardim Ribeiro das Baeht, sich dem Diditcr' 
kleine dea Hoftn anuscUiefsen, and dort mig sich auch das aHrtUche Verhiltnüa äwiachen ihm nnd 
Beatrix, der Tochter des Königs fiaunuel angekni^ft liehen, wekhea Paria j Sonsa m der Fnenle 
de Agan^e T. I. Disc. de las S^aetoa f. 4. „hnrlas de palado'' nennt Der ge^ihlTolleümgling 
soll nach der Störung dieses TerbtUtaisaes die einsamen Thäler mit seinen Lieheskiagen erfuUt ha^ 
hen. Im Jahre 1521 verliefii Beatrix Portugal und zog ihrem Oesmle, dem Herzog von Savoyoi, 
an; Bibelre verheirathete sich spüer mit D.. Maria de Vilhena, Tochter des D. Maneel de McBeaea^ 
aber das Geatindnifii jenes ersten, geheimufsvoUen Liehesbnndes legte er in rerhttUter Gestalt in 
dem genannten Buche Menina e au)^ oder Sandades de Bern. Biheiro nieder, das aian nach seinem 
Tode natet seineai Papieren faad. fcn Jahre 1554 wurde es aum ersten Hide in Perfnin gedruckt, 
daan zu Brora 1557 durah Andre de Burgoa; dach wurde diese Ausgabe bald varhoten. Die zwei 
Jnhr später ehichiemnie scheint wieder anfserhaU» Portugal gedruckt zu sein. Am Bnde des Pmhs 
beUst es: Vende se a presente ohra em Liahoa em casa de Franc Gmfeo, acahonse de is^pnmnr • 
80 de Margo de 1559 anaos. Auf dem Holzschnitt* dahiater liest man dea Namen AiMld Brink- 
numi, der als Drucker in 0<Mn Torkimmt; aadi ist die Ausgabe Toa vielen und aolchen DiMkfehieni 
entstellt, die. auf eine gSnzliche Cbkunde der Spradie hindeuten. Die nödist folgnnden Ansgahca 
sind: Bvnra, Andre de Bu^os 157a & Lisboa, Craesbeck 1645. 8. Die letzte Lisboa: 1786. 8. 
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Aus .dem Lieilerbuche des dreizehnten Jahrhunderts. 



I. ••••: 'ii'. 



M'lt 



• ' » I 



AchaM^ eon* e ^ ^aMito> aervi 
Sempr' tta 'doni, de if M i io a Tiy 
Qae amei aempre mais ca ootra reo. 
Cd de pmi qtfanttf'Bo nondo datei- 
Oa dias, qva a tervi^'gaaanay 
B taaton oav* edfd^ a praaar de wA. 



» 



B teono, qve me fes Deaamnl fraA ben 
En me ftner tan boa doiia aMar, 
E de a aerWr e aen lU' eafltdaf 
Nen :tefter ir o mal qne me fas en ren 
E de me dar cora^on de tener 
Per ben, qnanto m* ela quiaer faser 
E «al^ider lemp\ tt aon me qaeixar* 



, I • 



E-de pran eeapre deaqne 11' ea qois ben 
Mayer c^'a mi^ v cea nnyor raion^ . 
Sempr* en eoidei^ qne TerrHi eaaoB) 
Qne W eaearia c« al^a ren • 
Dixer do ben que U^ en qnero, e eeton 
Atfludead' a qnel temp^ e non cbegon; 
Pero eston led* en mencora^oa; - 

Perqae qaera tan' boa dona ben, ' 
De qne ^aei, ca aanca me.mal vevra, 
Ca ee morrer per eia, praier au a, 
Se mi ar qniaer fazer algnna ren. 
CoaiO'noB moira fara mai meHor, 
E ben o pode laxer mia •Senner, 
Ca todo aqneste poder ben o a. 

• • Stuart; 'fol. 70. 



>■ — ; I 



Makos me reen pregnntar, 
Mia Sennor, a qnen qaero ben, 
E non lies qaer* end^ ea falar, 
Con medo de vds pesar en. 
NeA ^r' a'1^«rdade diaer, 

Mals jnr"e fMpo ^^ «"«^i' 
Meatira, por >o^ llee negar. 



» ••"»'•. j 



£ porqo« me veen .coit^r 
00 que lies non .direi per ren, 
Cn m' atrev' eu en, yos...amar, 
E mentr^ en non.perder o aen, 
Non TOS en deTe4^s temer. 
Ca 41 non pod«* ome saber, 
Por mi, se non adevinar. 

. IHen.sera tan pregnntador 
Nttir ome, que. sabin de min 
Ren, per qne seja sabedor 
ben, que von qnix^ poia tjos vi, 
E pois voa pra^i negalo ey^ 
Mentr' o aen non p^rder, mais sei, , 
Qne mi o toÜera voss' amor. 

* • 

E se per yentnr* assi for, 
Que m* ar preguntan des aqui, 
Se sodes vpy a mia Sennor, 
Que amey sempre a servt, 
Vedea como lies mentirei, 
D^ outra Sennor me lies iarei. 

Stuart, fol. &0. 



Por vos veer vin en,- Sennor 
Et lume destes ollos mens, 
E valla me contra res Dens, 
Ca o fiz con coyta damor, 
Ca, Sennor, qon ey en poder 
De yjver mays, sen tos Teer. 



••f 



2 Aventurey m'e vin' ^-^uj, 
Por. vos Teer, e tos falas, 
E, mia Sennor, se Tos.p/esar 
Fazed', o qne qujsfffdi^s y. . 
Ca, Sennor, non ey eu poder 
De TiTer ma3rs, sen tos Teer. 

Como TOS qiviserdea «ersy 
De me facerdea mal e ben, 1 1 
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E poys €y tod^ en vosso sen 
Fazed*9 o que quüerdes ja« 
Ca, Sennor, oon ej eu poder 
De Tiver mays, sen tos Teer. 

Stuart, fol. 106. 



Se m^ ora Dens gran ben fazer qoiMsse, 
Non m' ätia mai« de tam^ a ft»er 
Leixar in- ftqmi, tt tu' ^ta.'Mon Tif«r, 
E do a^n beo ntiiite n' el oatro dease. 
Ca ja -^^cittipr' ev T^Wa da qui 
Aqnelas cä^aa, u mitf'^Biior Yi, 
E eatala ben, quaato m* eu qaiaeaae. 

Par Deiu, Senoor, ri^oso viveria 
E eil grau ben e en -tetii gran aabor, 
Veer as casaa, tt vi mfa Sennor, 
E eatala qaant* eu catairia, 
Mentr' >o daqneaf ouVeaae o poder 
D^ aquela^ casaa, que reid, veer, 
Nonea ki ja da dUoa ^artltia. 

Da qui veg' en Bar9elo8 e Faria, 
E vej' aa eaaaa u ja' vi alguen 
Per boa fe, qne in^ noiioa fez ben, 
Vedes porqne? porq[ne xe non qaeria. 
E pero aef, ^ne me itatar'aaior ' 
En quant" eVi fosae d* aqui morador, 
Nnnca eu ja del ttiorte-teiberifi. 

E eaao ponco, que ei de viver, 
Vivelo ja a mni gran prazer, 
Ca mia Sennor nnnca mi o aaberia. 

Stuart, fol 88. 

r . ' 

I'. 

Que en ttnf d^. grfcdö qn^Ma fVizer 
Huma tal'^antiga por ikiia Sennor, 
Quai a devia fazer trobador, 
Qne a tai Senndr fbsae ben querer, 
Qual eu ben quer^, e fazer non a aei^ 
E cnid* y maif e enpero non ey 
De fazela, quäl Me^ce, poder. 

Tan müif «itia meater 4e aaber 
Trobar mni ben, quen por a tal Sennor 
Trobar qniaeaai»,^ tti p^cfcaddr ' 
Nunca Dens qttiaM'dar O'^tMier 



A tal razon, quäl og' en meater ey, 
Pera falar no qne aempre cnidei, 
No aeu ben e no aen bon parecer. 

Maa como pod' adiar bona razon 
Ome coitado, que perdeu o aen, • 
C&m 'eti petil!', ^ |uabdö flüo r^i. 
Ja non aei qne me digo nen qne non, 
fi «0« graa mai non pod\ ome. trabar, 
E prazer non tk, ae »ob tta «biMsaci 
E cborando Mmea iwi ban «od. 



I » 



£ pair aqnealo .ben .v^' ea. qao, non 
Poaao fazer a.ofintlga ta« bon,...: , 
Por fae ja aoaliprii ia 10911. aen,» ■ 
Cborando cativ', e meu cora^n 
lai non aab* 9k faaer ne. non .onidar - 
En mia Sennoi;,.^ #0 :qB^ro,4wntai;, 
Choro, ea eia'jno qonbi« -untML 

• StMHTt, M. 91. 



, : • . I 



Q«e aen bm« f^do a' «ig' mk.^/utitey 
De voa, Sennor, n me voa eapedir, 
CoBM partir m» de qnasto .ben oy, 
E aaber ben catdaaqne voa non vki 
Ca wmuk ja podevei ghiftpraner, 
U voa non vir, ^oinnlla rfm veef. . 



II* 



'Pon|ae. Mtenda, qae v^e pranai», 
RP averai am do voa aqwtar, 
Maia nnnca om' en tal coyta aera, 
Com' .en acrai mabtie aan, voa- ■moiik'. 
Ca BUBoa j&'pBderai gran pcaaer, 
U vaa BOB virv daiBuUa ran v«Br. 

• 

E ragn"' au Dena^ qne- tan da cocb^b 
Me vo« fes amary deaqnaBdo voa vi, 
Que el me toraP en .algana aazoiu 
U voa en veja, ca ben aei de mi, 
Ca nunca ja poderei gran prazer, 
U vos non vir, de nnila ren aver. 

Stuart, fol. 74. 



Quantoa og' andam ob o mf^ aqni, 
Coidan qne eoita no^aumdo non a 

I 

Se non do awr, niai an o«tro buü lia. 
Maia d'outra guia' aeonteee oje 1^ an. 



Coita 
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E e gfan poi^ d^morf « do ,111911, , 
Was PQi^ e tal, e {or ^sta razoa 
CpJta < aq^or. mp fa;^ e^cflfff^r ,, . 
A mai g^raa coita do mar e teer — 

Pola major coita, per boa fe, 
De quantas fbrom, Wn soii, nen seran. 
E eates datros, qiie amor dod an, 
Dixen qae non, mas ea direi quäl e:, 
Goiüi JT ambr tne faz escäe^er ! . 

A mtti gran coita ^o mar e teer -^ ' 

• • •• i.i.« . • . " ' 

'P«r may^r cdita a, qira faa perder 
Coita do mar, qne faz mnitos roorrer. 



Stuart, fol. d*2. 



, j ■ I ' ■ ^ I > I »I 



" Quantos aqd d'Biipatitaa sda, 
TödoB p^deron'o dormir ' 
Cöfei grAn nkbor, que an de t^ ir. ^' 
Ma» en ttimca sano perdf' 
Besqttaotfo dVspanna say, ' 
<3a mio perdera ja enton. 

. / s .... 

tyj i Beaa. me poBii^t, . 



»;• 



DeMJaB ' aas . lenav aaay, 
Qae ■#• donnifOB Mail' wyy 
Mm» paii'y:foffein-dormiräB. 
G»'WMi »doiejaB' d, 
*Chiliia'Colla, te teta lioB; 



• •'' » 
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E eAtoa end^ ea moi peor, 
^VLt coid^ y a perder o sen, 
Desejaado seDpr* aqael bea 
Do mondo, mais grav* e d^ aver 
Como desef ar ben ifazer 
Da moi fremosa mia Sennor. 

Bdo peaä oat* «pt • mayor " 
B«B qaO'ag'eBi^tso iMbar. 
ff D«M[*qM'mi aJb« bo^ ^ 
Se m^' asia baaqaiieMe dar, 
NoD me caidaria cambiar 
Par Mmyi ii«m :p«r Empeittdor« 

. . ' ' 'fitaärt; fol. 47. 



.(■♦ 



]>a:qaMitM ooaMuT Mi o «aadfii^aoB, 
Non vef oa'^ieD^qttilpodo 
AI Rey de Castella e de Leon 
Se IM» «na qaalToa ^ktm%. o- 
nap aamella maili^. at«®i^ R^J 
E d' aqoA ondeante yoa diiei , 
En qoaes coaaaa »es«ado na^a. 



I. 



mar da nniit\/e ereaiia qaa non 
Se pod^ o mundo sen el goTemar, 
E podb mjiit' a.4e.l«l «Ki«paa; 
Qaa non. po4a wn apodonr. 
Des jr AT •< temndot qae m» Mi ' 
Quen o non toma»e ooninf- ▼#« ay 
Ainda nMiia « oid\ ja m' aata». .. 

En o mar cabe quant' y quer caber, 
E mawlea maitos^ e #atro«. y «i 
Qaa x' ar ^aobvantii o.qaa .ftia iwpnar, 
^^e^t^j^rd^dos, e outros a qne da 
Grandes herdadj^s.e^mait^ outro ben, 
E tod^ esto, qne vos cnncto, aven 
AI Rey se o sonberdes cono^er. 



I t 
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E da mansadiim?. ▼p9:guaro 
Do mar, non a^pnta ,e. niuMsa ^a 
BraTo nea ,# aj^%. a^.^|().,{aacf ., / 
Oatro non le^r^ e f^aßpff rfiJ^ 4t. i 
Toda liMS /^QffSr ll^ais, se ei^ iet^tn 
Ou per Ventura algnn loco ten, 
Con gran t^rmf n|« q. fari^ J^W^^- 

■ 

Eftwi nuinnas. a?gan4f> man mip^ 
Qne o nifir.a? a eü Ray, e pofoa ; 

Se 8emeUao«..qac^^ biu> 4Vitfi|>darf> 

. Steart, foL 94. 



Par Dffpa ^» .Poa» i#oaK9. 

Gra» b?n.?aa ft^ aq«t|» Sfmior; 
Sennor,! pf|rfiH»daa Mf i « ' 
Tan ben» qae.|^fpnca tani^n vi 
E grj^ ¥er4ado..vn«/d]gi. , .. . 
Qne non poderia mayor. 



« t 
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Par.IJiens.ay, DapaXro90r,i 
^ran ben vns fez nostro Sennor; 
E Deus, qne vus en poder ten 
Tan muito vns fezo de ben 

8 
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Qoe Mn<«Mb^ el no mundo ren' 
Ferqiw vts felieate meUor. 



•' / 



Par l>0a* ay, Dona LedDor^ 
GraM ben i^va fni aogtro Sennor; ' 
En TOB ittoatroa d lati f oder) 
Qaal dana 8a%Sa favar, 
De boD prez e de parecer 

B de. falarfto tob Seimen 

• • . • •• ♦ , 

Pffr De«a aj, Doaa Leoner, 
Gran ben vaa feit iMtatro Semor; 
Com^ aafer' aa pedraa bon mbt 
Sedea'aatre qaantas ea vi 
E Deta viu fes per beo de vA 
Que ten comigo gran amor. 

Far Deaa ay, Dona Leoaer, 
Gfan beD Tut fea nettro Sennor. 



Stoart, fei. 78. 



Parti m* en de tos, mia Sennor, 
Sen men'grad^'una rtz aqni, 
E tä terra a en viVf, 
Andei'aempre tan aen gabor, 
Qne nnaca en pnde veer 
De ren, n tob non ti^ prazer. 

' "Na terra, n me fea norar 
Huito een vos, mia Sennor, Deua 
Fez me cborar dos oUos mens, 
E fes me tan eoltad" andar^ 
Qtie nnnca en pnde Teer 
Davon, n tos non vi, prazer. 

E deaqae m^ en de tos qnitei, 
Fet# me eentprVrrer de pran 
No«ti6 Sennor vM grand* afüeui, 
E sempre tau eohad andei, 
Qde tonnea en pnde veer 

De ren, n Von lion tIj prazer. 

.•■•'.• 

E non poderia prazer, 
U en voenon Tiase, Teer. 

Stuart, fol. 90. 



M entre naai aoabo por min mia- Sennor, 
Amifoa, ca*llo qnafia franban, ' ' 
De a Teer non Ue pesara en, 
Nen lle pesava dizer'lle Sennor. 
Mala alguen foy, quo lle diige por min, 
<3a He queria granben, e dess 1 
He quie gran mal, e non mi' ar qdft veer, 
Gonfonda Deua lo, qua If o foy dizer. 

De me matar fezera mni melloc 
^uen Ue disse ca ir en queria ben; 
E de men mal non IJe pesava en, 
El fiezera de me matar meilor: 
Ca, meng amigos^ desque a non Ti^ 
Deaejo morte quo sempre temi, 
E ei tan gran coita pola Teer 
doal noa. poaa', amigoa, nan aei dizer« 

A esta coita nnnca en Ti par, 
Cb, eata coita peor ca morte e, 
E poren sei en ben per boa ffe, 
Qne non fez Deaa a eata coita par. 
<3a pero veg^ u e mia. Sennor, non 
Ona' ir Teela, gl Deaa me perdoa,* 
E non poaa* end o cora^n .partlr 
Nen oa ollog, maia non ona* a la «r. 

E qnand* a terra Teg* e o logar, 
E Tof ag caaaa, naia Sennor e, 
Vedea quo hm enlon par bon fe. 
Pero maig cagaa ireg^ e • lagar 
Non ona' ir y, e!'pe(> a^Dana anton 
Blia morte mnit* b nmi de cora^n,' 
E choro mait', e ei m* end' a partir, 
E non TOtt y, nen gei pera u ir. 

Stnart, fol. 64. 



• i 



Sennor fremoga, conven mi a rogar 
Por Toggo mal, en qnaat' en Tivo for, 
A Deua, ca faz me tanto mal amor, 
Qne en ja gempreaggi ii\ei de rogar, 
Qne el colilbndaToa e Toago- gcBy 
E A min, Sennor, qne Taeiqnero ben, 
E o amor qae ma Toa fas amar. 

E Toaao aeB,Iqna'par.:en ntf arvar 
Yoa.faa tan mnito, gerei rogador 
A Deag aggi, qne confonda, Sennor, ^ 
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El mBt? e«v«B e «oo,: en qnto emur 

De lle ra|Ar,.;qile ar .e«ifoii4A qveii 
Me BMI toixA eonvoico niai« monv. 



E 08 mens oUos, a que jou aiostrar 
Fog^ «s porq«8 üiv' oge iml nMjor* 
Caita 4« maadoy ea aoa tknäkßT 
De naila mn^ a vo lies ea, »ofiferar 
Non pe88\ )D Deaa eenfonda* mi fttren 
B Tös Se&Bort i/B ele« e qtte teo . , 
£d entttpoa de me yeseoaieacrac« . 

Staajrt^ fei. 66. 



Semor ' f0eBioi% ia • perdi o -ate 
Parie» e caida-aagr^ ced' a morrer, 
Ca yoe eey mellor d' ootra rea qaerer, 
E per boa £fe ese est* asai for, 
^antos aaben, qne tos hea qaero ben, 
diran, qae vos me matastes, Sennor« 



E de mQxfer fH- t^flf Sefaei^. bei% 
Qne me non posso ja per ren partir, 
Poia ^p, me v.oa nen.fvier^desrgnacir 
Mais direy to Ig de qae ey pilTpf».. 
Qaantos saben, quäl amoi' tos en ey, 
Diran, qae voa- me> mataates SeUnor. 



E do tal phyto panaad ea\f oasdar, 
Sennor üremosa, o Totso b«i prea^ 
Ca sse hea majii» par.iMW esta vez, 
Yedes de qae.Tes ik^ sakdor: 
Qoantos saben qaa.Tas sey muit' nmar, 
Diiam? qae T«a me matastes Sennor. 

Staart, fol. 



V 
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Qaaatome nonblra de tos, mia-' 'Sennor, 
En qaal affanr me faxedes Tivery - ' 
E de qaal gaisa leboidea amor' 
Faser en mi, qnanto il\ d qner fiaier, 
Enton mO'enid^-ea de tos aqnitar, 
Hais p^ift'To» Teg' e tos' ott^v Mir, 
Oatro eaidad^ ar ei log* a prender. 

Porqae tqst«9<» falarmui melier 

De qnaotas dop^ '^'' ^ pareoer, 
E cajd' eo ei^^^Bk>^^*9b€äot • 



De qnanio be« dona dOTa aabwi> '.- 
Este ' eoidado me, ftA deütoavar» 
De qwmt^ al caidV.e> no» te qwr teitar 
Partl»<4er Tosy nen.de vas. bon qaeratt 



'ij 



E (j^aand* ar soyo caidar no paTor^ 
Que ine fozedes, mia Sennor, soffrer, 
Enton Cttid^ eo, en quant* en TiTO for, 
Qae nnnca Tenn* ao tosso poder. 
Mais tolle me lo^* aqaeste caidar 
Tosso bon prez e tosso semellar, 
E qaanto ben de tos 0090 dizer. 

Mais qaen tos ontfa, mta SMmör, eatar, 
Dens^ eomo pod' o eera^on qnitar 
De'T<is,.nen os oflos de tob Teer, 
Nen como pod* al ben deseiar 
Se non de tos, qtle sol oyr fahir,- 
En qaanto ben Dens en tos ftm, ater. 

Stnart, fol. 50. 



Dizen mais g^tes, per qne non trobey 
A fran- sazon, e AiafaTillan s*en, 
Mais non saben de mia fazenda ren. 
Ca se ben soabessen que en'sef,' 
Mfu^Tilhr.a* yan lege per mi, 
De como tIt' e de como tItI 
E se mais TiTer,' ebnio ViTeref, 

Mais non o aa^Mp, 'mm Ue to difei, 
En qnanf en TiTa.j» per. .aemii satt, 
Mais calar m* ei con qaanto mal me Ten, 
E sempr' assi, mio^'eoita.isoffiriiil 
Ca ea noa.qqer» mia coila diaest . 
A qnen sei ben, canon mi'a.de.|^ner 
Consello mais.do qne m* en^y perreL 

E o consello ja o ea flUei, 
Qae ea by porrej^ c' assi me conTen 
Morrer coitado, coipo morre qaen 
Non ha consello com og' ea non ey. 
E esta morte mellor me sera. 
Ca de Tiver na coita, qqe non a 
Par, nen a oave nanca, ea sei.. 

E mellor est' e tnds Sem men^ben 
De morrer c^*'e non' sa^er en qnen 
E por qaen mofirV ® ^^^'^B^n^l^i^^^^aei. 

Stuart, fol. 74. 
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Qne Don- i|«M(M'Tlv^r'KB'>£Mi%r, - 

E conee^en me do qne foy dizer, 
Que nÖD quena sen beDn.or viver, ^ 
C^m'* or ässi me föy d* ömor qiutar. . 



Ja m ea' quisera con mea mal calar, 

Mays que farey eon tanto coustdor, , 

Aver lies ey mia fazeiida mostrar, 

Qae non temia qae tIv^ eu sea amor. 

.; I, Qi^.SUwiar «y, qvß .me. txm m paAir, 

E qiKs f«Jbe qao.lW seybieo qo^rar« . 

Hay^. «a Un t^y^ .<» Ua fa«* y j^ar« 

j - . .. • • * 

E ß§ .tr«^ar »ey ca Ua pMar«! 

P«y« qoB U» paaa de.lle qnarar hv^ 



E 8» b' algiett 

Eni^'^yv o «Mi 4«o m*1Nir 

Porw'tion^lffobd^'m ai» wi^'^9 
Mays qae ooa am^ esto nanca 



ör van, 



sera 



I 
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B «M«i tiobav « q«e«lii wy m im 
<la' e«Mfr ml ti fnral, va aoa p4r «la ren 
Per qa«y«ar am' a f;raB ooyta qae a, 
Ja^qae lezer aeaMMaiqiM He vaa, < • 
Mais 8« mIa .e(^f im moattar e 'diner, 
Poys'y fesar a'«iia»<Settaor fmme^ < . 
CiOjirt^ averey, que par noa avera. 

E de tal coyta, ea qaant' ea poder, 
Gaardar m^ ey semprS a«<qae'Ma ouver 
Peya lot'saaber^ aaBaa*ai' ea eaasiia.. 

9taart, Ibt 108. 
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4lws den» galizischen Liederfeudie Atfms X. 
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CoBU) ..Santa Maria ^uareceu en Oona al R^ey* D. Fernando, qnanda <^ 

«leQyiio, de ana grande enfermedade, ^ue avia 



I ' • ' 



Bea per estfi fios (leis 
D' amar en Santa Maria, 
«€a ek aa OMy fnaNtes «etaa 
Bte-ca aaona gaia. 



.». 



Na aioho a oaar deten, 
PiA^# Deos aoMa flgtra 
nilda 4ela» e pnM eatne. 
At parqae ie «a natara 
Teno, e porqae josti^ 
Tenen det e dereitura, 
E Rey nome de Dens este^ 
Ca el reyna todavia, 8en per esta cet. 



Beta neaia' ea Caatola . .. 
Con Rey D. Alfoaso era, 
Bea aavo, qae do reyajD 
Da QaMoa a ffsaeia 

Venlr» e qee ^a amaaa- 

A giaa aaranHa i&n • • 

iE av era, e ea amire 

A qo« auiy eade pnaia. Bea yerieita eet 



• I 
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E por ende nn gran miragre 
Direi que aveno qaando 
Era mo^ peqaenino 
.0 may.bem Hey D^ .Feranailp. > 
4ae seapre Deas « ea madna 
AoMa, .e fei de sea iNUide» 
Pocqae conqueroa de Moaros 
mais da Andahnla. Ben per eeta eet. 



E sa aava y era 
FiUa del Hey de Ingraterra, 
Molkr M Rey Dea AMenaa^ 
Porqae el paaeaa a «ena» • . 
E foi «Btrar an €laae«Mi . 
Pela ^Hiair per tfpawBa ... 
B oav«,eadV a imayor perle . . 
Ca tedo: bea nerecia. Bea.per.«ita eet 

E pois tomon s* a Castela, 
Des i «B Bergaa laeraTa, •.. 
E oa aopital ftwia. 
El, a toa molief laTrwva . 
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E enquant* aUl>«BUv% "•< *••' 

Dofl «eng fiJletiie doaiiBiCoft >• 
nty^grmafam^trv&etlbjm; Anpappte 



cet 



.». 
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Mais DeM'Hoii ^er qoe «fiBi' 
Este aempre es «■'«*!•#•;'■ >- •> ' 
Qnifl qae Don 'FaMmda'rfaaaii' • •; 
O aea Dato Im «akaia 
D^ noa gnaM*-4aitbni04ader<"<" ■>)'< 
Qoe foi del deaaapatadD' 
El Rej, m«» «pIod aftuadre' 
iToma» tM oom« a^ hiidia^ Ban per ^sta eat 

E oTjr ^larde-toiift',' i * 
U avia grau Tattada« ' • 
Diaae ala, lanralo qvaro, . 
A lo aaai Oaa«:«!^ ^J^^ '' ' 
Ca ben creo, qm-a-VitgeBi 
Lle da Tida* a aaada, ' 
E qoando aqaaat* ««t« dita 
De aan padra a* avpadtei Benfcraata eat. 



QaanlaB laiir 'aasf: iifaii, ') 
Gran piadad* Md» avdni, •>-' ^ ^ 
E mei maa pol» na«teD, 
A qaa todoa ban ^aariaif. 
E jwn e^p/ eU fim|as, 
Ghorando maito a llangiaa 
Bau eomo ae foaae n|orto 
Ca a tal door avia. Ben per eata cet 

Ca dormir nnnca po4ia, 
Nen conia aefi BaTgaHa, 
E v erm aaa del aajas- 
Moitoa e §rtaidaa«8Üi falla«" 



Im . J,- . 



Ca a morte .jli'(iiMiarai»'>>i< MIM "l r. »n 
A aa vida wud-lmfviltmpi'n-'il i ü» f 
Maia chegaron iaff) kt Quiüi.i 
E teveroD 8B'vi|[n;ii(BlBii9at'eaiB«c^t 

' 'Anl^* ^^aHarlanyär? lbgo:>'-. u i 
E poia anf o da Reina, 
YirgeB aaste ' grariaaay > • 
Rrogandolie qnaraajna 
Ed tan graad^-ienfewciaday-:/ . . 
Posesse la mediiiui, * •*< 
Se serviza <do^lieaa^ : - 
En algan tempsilifariK. Bea ff r.aita eet. 

n > ' A' Tirg«a< Banla; Maria > i \'' : 
Logo con sa piedade 
Acorreu ao.teoaiDa^ • 
E de sa enfcaaMdada 
Lle den saoda ' pwamrida, •' - l i, ' 
E de dormir Toaatede ■■ f < i 

E depoia qae fal eafaito* • .n 
Logo de comar^edia« Ben far ^e^la cet 



... •.. 
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' E '-mta da qannip diaa 
Foi eafor^ad* e goarido 
Tan beo qaeaaiicai «üla tora^ 
De mais deal'Ae'bohiaeaMQ; 
E qnando el Aajr Dan AUbnaa. 
Onv' este miragr' atdo, - 
Logo ae foi de camyno 
A Onna en romaria. 

Ben per esta aos Reis 
D* amat' eti Santa Httti^, ' 
Ca aft sa miiy gtuadaa ooitei 
Ela OS 



Como Santa Maria guareceu a Reyna Dona Beatriz de grande enfermedade, 

pörque a orb,u ^ fsa oiiiagen con grande esperanga. 



Qnett iia Tirgeii groriaaa 
Eaperan^ ttay gruid! a ' 
Blaear aeja maito enfermo 
Ela o moi ben gaarira. 



.••1 .» 
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Deato un moi gran miragre 
Voa qnero dezir que oi, 
'E partf am HAnyn^ 



Membrane que foi 

Ca me eateva ea tdaaafe^ 

E todo onvi e yy^ 

Que fezo Santa Maria' ' '' 

Que maito fez e fartC ^neii/'te Virgen cet. 
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Eato fbi en iiqnel ano 
Quando o moi bon Rey ganon 
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Don Fernando' m G«pci|a 
E de Oiristianos pabton^ 
E fta meÜMr,» a Reiha ' 
'DooB BeajtriS) mandoa - 
Qae fosse morar en Conca 
En quant'' et fbi aeoUi «^ ^en iuL virgen cet 

Con oflte^e lea.nandat* • f 
Fes ela mui «volonter^. 
E qanndO'fof na ddad^ 
Peor enfenna a m^riler,. « 

Non TiBtee do 'qae'foi Mla, ' ' . 
Ca. per« de MoapiUer 
Bonos fiflicoB j eran 
Disian, non viveca. .Qnni na Virgen cet 
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E porqne eBta'uan^' 
Non era mni sen raxoa, 
Ca d' aTer elaaenfilia . 
Estava en a flMEon. 
E aTia tan {;n»i fevre i 

:4|iietqneD'ti Tia eatea« 
Diiia: aegnramente 
Deeta non escapera., %iea na Ti^en eet. 



'I 



Bfaia laRoiynay.qae lerva 
iSra da iqae-'pod* e tal» 
Tirgon sBnta'^eorioia, . • ' * . f 
Rejna Esperilaal, ' . .> 



Fes trager hnaionigett • 

May ben feita* de «etal . 

De Santa' Maria e diaae:. 

Eate; eabö mi aera. Qaa^ na Viqpaa oet. 

Ca poia ea a fta fegaia . 

Vir a tal dreoacia ei, • - 

Qae de todoa ealea audea, ^ • 

Qne li) tantoato gnarrei 

Por end' a si a ehagada» .. 

E logo lle bäaarei 

Am aaa ifumoa e oa.peea 

Caapaj graa prol aMtara. ftnaftBa Virgen oet 

E tod' ea^.aaai foi feko, 
E logo aen otra' ren < • 

De todoa aqaaiaa a a lea 
GoariT^ a Rejna taa bdi 
Per poder da 'groiiana . . 
Qae nada non aaatio en. 
Poren aera dftaMl aiaor 
O qae a non lopwa. 



1" i' »^ 
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Qnen na. Viagen grorioaa 
Eaperanca may graad' a 
Macar aejaauii onitnao 
Ela maif ben- goarira.- 

Zoffiga, AnnaL't^. 36. 43. 
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Lieder des Königs D. Pedro. 

A Huma Seahora.. 
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Maya- dy*a de aer eenrida 
Qae aenhora deate maado - 
Voa aoea o meu Deoa aegondo 
Voa aoea meu bem desta vida. 

Voa aoea aqaela qae amo 

Por V0880 merecyinento 

Com tanto oontentameato 

Qne por Toa amy deaaaio. 

. ■ ■ • ' , 
A Toa aoo be mala de vyda 

, L^dade neate mundo 

Poia aoea o meu Deoa aegondo 

E meu praser jdeata vida. 

• • •• j 



Outra trova, 

Bnem deaeo me eabya 
Cometer yyda eatranha 
Soledfio me acompanba 
Deaqae anpe quo partia. 



Sobre todo pensamiento 
No ae quyer pattyr 3e mym 
Disendo ayemjire a q|ae fym 
Haaea tal aparj^yenfp. 
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Tu penaaamyeDto ben\'a 
Y aento yaaym triateza, 
To rrespondo gentilesa 
Ea aquelba que me goya. 

Cancioneiro de 6. dp Jiefeadf^j.fol. sLXXII. 
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HöMi^ OiiiDimitei 
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Jiuto JDjS) Jhesn C&risto, 
Rej do8 'Bttf9'9 hf s«ikor, 
Qne-iMN^'padrttM'ejnM sempr» 
Ha he.tf ambos kanm amor. ' 
PlnBEal^ de na onv^n^^ 
Pdis me aoBto pecador. 

Toy qne do oeeo deaeendiüe 
EiuM>'T6Btre wgiaa]) ' 
Ho, tomando logo carne, 
Lnanuite*o faogre'de mal 
Per teil' aanga» preeioso 
De perdifOB etornaL 

Roga' eo -aqfpella, men Oets, 
Ta gloiieaa pn^om,- 
Qne sein oesaar me defenda 
D6:peii90o e cajon, 
Perque'poua ben vy%evj 
Ty seryjndo e oatrem 1001. 

Tna muj sancta virtnde 
Da ay gram defendiment» * 
Sempre me sc^a ^reaeato - 
Por me gaardar 4e toimeBto^ 
it qqe me traa o imijgo 
Per arle e rreadinymeAto. - > 



/ij 



<i • 



Per a- tna fortadeeatra,.. , 
Qae oa lafern^ quebraatey • ' 
Deatrny.todos meua. imügoa, •' 
Poia- aaa. artea deapreaaste^ 
Per aa qimaea me aepipBe- toitiam 
Do bem qne fazer mandaste. 



Ovye Ciiriato mym bnmdando 
Myzqnynbo por mea patcado^ 
Qae dflfliando piedado- 
Poia paaaey o tea mandado, 
Ca me temo do imijgo 
De mym aeer apoierado. 



Com deatray^m ae ealie 
QjBtBm me cojda. aoudanav^» - 
Scjia aelle feita^qifceeda 
lafo qoe qaer armaV) .• 
Jheaa böo e piedoaa' • 
Nom m» qaelraa' dedpremur. 



'. V 



^ Mea eacado com empanr 
Sey ta, müa defeBdadpr, 
Porqae ea per taa grafa 
Venfa mea persfite^idor 
E per aea derrit>intneirto ' 
M^ aliegre com teu amor. 

Blanda o'tea messageiro 
Do ceeo alto, spMta santto, 
Qa' eaclare^ e alamee 
Mym qae no mereipo tanto, 
E doa imijgoa me livre 
Por nom receber qaebranto.' 

Sancta crux, o tea aynal 
Me defenda oa sentidoa, 
Ta bandeira ven^dor 
Fafa Beer aempre. abatidoa 
Mena imijgos e contrairoa, 
Per ta gra^a deatraydoa. 

Amer^eate de v^ym^ 
Chriato D^t^s.l^anm aop joac^ido 
Pero ea ml^a bem.te p.ß90 
Qae nom teobo merecidos 
Sey de mym aempre lembrado» 
Por em fym i^on^ a^er j^ecdido. 

Oo Deua padre e Deaa filho^ 
Tam bem Deaa aancte spirito, 
Qae« Imom Deaa aempra ea cbamado 
Per pallaTva e per acripto, « 
Comprimento ^e vertadaa, • 
Te confeaao per mea dieto. 

Pariaer Handachrift. 
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Gedicht dts/'inftiitMii'R Pedro. 



.Em louYor de Joam 



Por serdis d^'m^m loIvfaAfy 
Qne nam mn taai rai»e4av.i <* 
Em trouTaV'qiie ¥M da^ gnüo. 
Ma&iBnB 4eie]«-fleifraio < / 
A mym praz de voi lonvar, 
E TQSjs yodejs toaar ^ 

Tal qa« jl»dt»-iFte äa dado^- ' 



• J'sr 
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Qracjofo.eia djfser, 

CoTODj;ita a]t»a»t»nte , 

Em poesyai trazer, 

On d/9 novo as ,fiazer> 

Ho^.conipre cam gjraip mec^tci« 

De compi^rar melhair^ 

Dos QiUros. diCTfgriqf avec. ., j, 

D* amor trovador sentydo . 
Com a quem sea mal sentjro 
E o oave bem senrydo, 
E Ol Seus se^eaos t^o, 
E de todö departjo 
May fpnnoBo e mny bem 
Comopode dizer quem:. 
Vosiaa copraB ler oiivyo. 

De lottvar qaem a vos praz, 
AconielMcf' leälmelite/ 
iWriito aabeür t^a avaaz' ' ^ 
E fazeylo sajeameifte, *' 
E aaaentar soo piretfeilte' ^' 
Crco nam terdea y^td 
Da conasoa^ outrota},' 
Jaigne o qnem o bem aente. 

■ < 

, » ■ - • • ■ 

.( Par lodo aata alini.«aatteBl#^ 
Daa- vonaa obpraa qoa Hfljoy • 
E aa naai Tystaa daacöov, 
Fazarmb dehn piei—t«. 

fteposta de Joam de Mena. 

Princepe, todo Talyente, 
En los feehos mny medydo, 
El sol que naace en oryente 



de Mena. , 

Se t^aM pat otedMo" 
Da. laaatao» namVrto .tjtmydof .- 
Taste laaa:«tt o^ydanfti. . 
Soes de ^pym^ naiea. o l f j rda ^ 'l 
Amado pdblyaamfwta^ 
Tarn prefeto eadarecydo» 
4ka» par ^a' yrdea byan rragyda 
Dioa vos fps* •■ rr^granlr. I 

« 

Vos* de ifreyaa ^angeadwdn» i 
Y de rrajraa ansaadfladaff^ 
Hyjo dyno, mny laadi^- 
De rrey saato Teacedor, 
'Lyaage d' ampaiadar, 
Cabe^ deifiram aaaada 
De laaltad y d' aaMr, 
Tan gran firvtii aaeia ilaatrad^ 
Que a voeatra graa apor* - 
Doa'Tfeyaa y haa aafai 
SoB y es may obrigado. 



Nnaea» lau daapaaa ay aaü 
Qayea ayaaaa laa atawiaa. 
E aa et at os ^ laaaaia - - . 
Sds maaiea, jasaaas y raya^ 
Saa aataraavy aas fnoa, 
Como TOB seüor ifante 
Antra asatoa y Jaüaa 
Esta gnm aiptadsa aanlB < •( 
Aatra*Mloa tras gaatioa " 
Cantaraa l^a iietraa: myaa - 
Vnaalni parfa^an dalanta. . 

Fym. 

Vaa davy na-^ar taons 

Hais» raa^byrlas daba^ 
Tos, graa aMor de asiarea^ 
Qua a^ayaibaho y.fatys 
Tanto qoe gaandea-Mitopaa 
Muy oevpadaa teoeya- 
En dezyr Tuestros dnl^ores, 
Porqae syenpre vos llameys 
Princepe de los mejores 
Porque cre^an los labores 
Desse rreyno portagnes. 



Re. 
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Reprica o ifaQte. 
Como terra fratnosa^ 
Joam de Mena, rrespondestes 
Con nMse may abaatoaa 
Do frujto que rrecebeate«. 
Mas em esto tos errastes 
Loavar Mais de nerecjdo, 



Mas por »jn he rre^bjdo, 
Qua loarando m' esssjBastoi. 

Fym. 

Aquelo qae devysastes 
Segayrty a nea poder» 
8e qaer qae poasam diser, 
Qae nayto nam sobcjaates^ • 

Cancion. de G. de Rm. föl. LXXII. 



Aus dem Liederbuche des Garcia de Resende. . 

Alyaro de Brito Pestanha. 

Troras d' Alvaro d« Brito fengyndo navegar com tormenta, grosando huma cantigua do Camarejro 

moor^ em que diz: Cajdados dejzai m' agora. 

Cajdados deixay m' agoi^ Neste negro navegar 

Caydar meu mayor cuydado, Grandes agonyas sente 

Com que men eora^am chora, Em largas ooytas passar, 

Porque Ton de foz em fora, Tam a^rca de dobrar 

De praser desamarrado. Com tormentas meu tormento. 

Com tam forte tempestade, Arvor sequa von conrendo 

Qae nam posso portar Telia» Sobre bancos de discordia) 

Com tam grande sandade, Antre baixas me perdendo, 

Com tam pouca piadade Nem destreza me valeadoy 

Perdimentos me revella. Nem pedir miserieordia. 



Deixen me tossos rntmores, 
Em qaanto possa dizer 
Mens sospirados clamores 
De tristezas, de favores^ 
Dores de meu padecer. 
No eontrairo do que quero 
Ventura me faz andar, 
Agro caminho tam fero, 
Qae peaando desespero 
De viver, sem me matar. 

Penar me faz conhe^r 
Em minba for^ada vya, 
Cam longe sam de prazer, 
Conheeendo meu querer» 
Amar mays que me eomprya. 
Com deseontolada ryda 
De p^rigos tam mortaes, 
Tam ferida^ tarn corrida, 
Ho minba triite partida, 
ttoaoto« «iflll^ ^^ caosaes. 



Von assy casy perdido, 
Levo rrota de trestnra, 
Bem qaerendo mal qnerido,' 
Honde penso ter avydo 
Ho eabo de desTentura, 
Nam podendo rresestir 
A meu gram pade^mento 
D* amar sem poder partir 
A quem mostra nam sentir 
Qnanto mal por ella sento. 

Em vaguas de mar aeesO) 
Contra veato e sein maree, 
Vejo men prazer despeso 
Vejo me, remeyro preso, 
Em peotya de guallee. 
Nam acbo terra segura 
Que tenha seguro porto 
Nem quem aja de mym enra 
Nestas bondas d^ amargura. 
De myl mortes vivo morto. 

9 
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Ammj mal afortvaado 
Nm mfegat bestes wmtt9f 
De cnydados carreg;ado, 
CoDtyno desatynado, 
Goaneeklo de pesaret, 
Com afrMtaa aam aekando 
Honde me possa aaeorar^ 
C^oBtrajrros tevpoe payrando, 
Sem govenio goTernando 
Todo mea deegoTeniar. 



Nem gemer aiiahaB pajrxifoi 
Nem chorar nem aospirar 
Nem fazer lamenta^dfei 
A minhas trebala^ilfes 
Ifada me pode prestar. 
Betor^eiido toda ora 
Sem oento peaar aobejoy 
Bradaadb von; beo aenhorii» 
Soeerrey qaem ▼•■ adora. 
Tot BMa bem • mea dee^e! 



■ 

Alvaro de Bryto a el rrey porque bo mandoii 
esmoler pedindolhe mer^. 

MeoMpre^ deaeonaoHa, 
A Terdade bem ee ve, 
Que qoem merece merce 
Nam eapera per eraMiUa. 

As etmolas de Deoi saXo, 
Qiamadas espritaaes, 
As merges es rreys aa dafto 
Por galarddfo 
Dos senripos temporaes. 

Este mundo bee d' embolla, 
Bem esta qoem em Deos cre, 
9ae qaem merece mer^ 
Nam espera por esmola. 

Reseade, fol. :17. 



ttaanlo mala eonstante sam, 
Em TOfl manter auaba fee, 
Tant» mais aem eampaixam 
Por me dar mayor paixam 
Vosso bem cootra mym bee. 
De severano poder 
Vos qve podeya me salfay» 
Oa por menos mal sofrer, 
Payo me aam qaereio valer 
Sem dilatar me matay. 

Fym. 

^em pode sofrer mea mal, 
Qeom vyo marteire tarn tjtto 
De daaa tmn eremyaaly 
Honde nam aaeer mais val 
Qae padecer tam esqniTO. 
Ho dama» em tal graveia, 
Em qae me fazeis momHf 
VoS| primor de geafileza, 
Ce^ ja Tossa eraexa 
Doy' a vofl tot me perder. 

Resende, fol. 27. 



Alvaro de Brito Pestanba a el rrey, qneyzaado 
sc de tres desembargadores, qne eram jnyies 
dantre eile e bnum Tillao. 

Senbor! Joam, Pero^ Loys, 
Tres de Tossa rrela^am» 
que Dens nam qner nem qays, 
Querem mostrar por rreua^ 
Querem salvar bnnm rilio, 
Querem condenar a mym. 
Querem fazer per latym 
Do nam ssy, e do ssy nam. 

Reseade, fol. 38. 



D. Guterrez Cootinbo. 

Contiga. 

Ho campo de Saatarem, 
Attas torres d* Almeyrua, 
Faseia bm lembrar de qaem 
Me fes osqae^er de myaiL 

Ho tmpo, como pasaaate, 
Qne me deyxaste tal gaerra, 
Morte, que aam me mataale, 
Dyxe, porqae me deyxaste 
Majrs rivo sobre a terra. 
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Se entam fyzera fym 
Todo »eu mal e neu bem, 
Nam me fraera Akaejriai 
Lembraoca omica de qvem 
Me fes esqae^r de mjnn. 

Resende, fol. 70. 



Cantiga. 

Pode me Tentiini dar 
Tristesa quant« qayser, 
Mas nam se pode mudar 
Mea querer. 

PoBSO perder o folgaar 
Qae nanca tyve ganhade, 
Posso ser desesperado, 
Podem m' a ryda tyrar. 

Se eu nam desvaryar, 
Pode 88^ mundo perder, 
Mas nam se pode mudar 
Men querer. 

Resende, fol. 70. 



Fernain da Silveira. 

Do condel mor a Anrryqne d^Almeida, qne Ihe 
maadou pedyr novas das cortes, que el Rey 
Dom Joam fes em Montemoor o novo, sendo 
pryneype o ano de setenta e sete, sendo el 
Rey seu pay em Fran^. • 

No mes de Janeyro 
£ ano de ssete 
Na era que mete 
Dez setes primeyro, 
Em Moor monte novo 
Os povos s^ajnntam, 
Rrespondem, preguntam 
Myl eonsas de provo. 

Se o que se qua passa 
Qaereys la sabeUo, 

Nam »^^ McaM« 
^ I0ii|k» eeserevelo. 



Mas poys o letreyro 
A ponto nam herra, 
Contara primeyro 
estado da terra. 

A dons o vermellio, 
Nam val mays o braneo, 
A dez o Goelko, 
Perdiz fas de rranco. 
A vinte a gnalinha, 
De gra^ mil fartos, 
Doze tnrdos enrtoa 
Aquela ebynfrynka. 

A treze a eevada, 
Farelos a sete, 
Mas saa o topete 
Sobyndo a cal^da. 
Com paio de rreal 
Panhada ao fato, 
Tres oytos o pato, 
E dous o a^aqual. 

Tombem tavemeyro 
Da a qnatro vynagre, 
Mas be moor mylagre 
Quem qua tem dinheiro. 
Ca oonta qne leo 
De peroB rroyns 
Me dam seto e mee 
Por bdos tres gaatryns. 

A duzea e asea 
Se cal^a bum pee, 
quarto dam mee 
Tal seys para a ^ea. 
que be testemunba 
Da ora passada 
Fas bum som de eonba 
De cabo d'enxada. 

A dez « ferragem, 
Mas cravos nam tem, 
Nam sofre estaligem 
Caber by nynguem. 
Pousadas defende 
Quem Deos nam mantenha, 
De bnum asno a lenba 
Por novo se vende. 

9* 
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Val rredea d'uTas * 
A cyDco Oft pn^pa, 
Mas nam ha hy lavas 
Nem qnem volas fa9a. 
gentill do cjdram 

1 

A tres braDMs ae frisa, 
Rreal de sabam 
Nam lava caaüsa. 

Maa eataa deyxamos 
Quedar de aeu cabo, 
E sem dar mala caba 
Das coitea contemoa. 
Oavy o qoe djgao, 
Prepon de iiotar 
Qae noTas eoDtar 
Voa cojdo d^aoiyg uo. 

Ljxboa que aoaha 
No cardealadO) 
Moordomo Noronha 
Tambem depntado, 
Hy he por tjmam 
AlTyto, Penelsy 
BeryngneU Comela^ 
Qae fox o sennam. 

Aqaeitea deapacham 
muyto e o ponco». 
Latam icon roaca 
Blal pele qae aciiamy 
Qae o träte de qua 
E o modo 4a Hula» 
Se aa^ele entam cala 
Falalo ha laa. 

Com barba de Moore 
ToQcar rrecoVeyro 
Hnm aam um de beaovro 
Em 8om laatimeyro» 
Qaem mache alcan^ 
Se ha por beo^am, 
Mil falaa. de Fran^a 
Por este vyram. , 

Raynha Femimdo 
Que disem qae Teal 
Com fama lan^ande 
D' Ocrea que ja tem, 



E vem muy per vista - 
Em eal^ sevylha 
Nam he nuwavylha 
Querermofl dar vysta. 

Poia la namorados, 
Nam compre dormyr 
Fazeme rrelyr 
Caatar em ditadoa. 
E poys la vem damaa 
Por amor daa voasas 
Convem ferir eliamas 
Naa asea maya gproasaa. 

Leyxar pyastram 
Fundar em loud^ 
£ aeja eoaa^ 
Talente rrj^Mham. 
Quem geyte carreyra 
Quereo voa tall 
Leranda camail 
Que cabra caKeyra. 

E poya Tosflo olho 
Todo yato Te bem 
As voaaaa convem 
Lan^ar em rremolho. 
Mag fyca a fadygua 
Com qnem a terer 
E hora^am dygua 
Melhor quem aouber. 

Coa provea pedidoa 
Dona deram aoemente 
Vassalos metydos 
La vaam de maamente. 
Dynheiro de prafa 
Lhe daa crelezya 
E quer fydalguya 
Qne lan^aa rrefa^. 

E com isto querem 
Farorea com uuma 
Peroo hnoma e hanma 
Partyr ae ja querem. 
Porque ae Ih' alai|;a 
seu deaembarguo, 
gaato Ih' amargua, 
A maya nam m*alargno. 



r 
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Fym. 
Se pagar %a«reyi^ 
O que Tot eterero, 
Por ai5rB beijmii 
Am M§#fl A quem cjero. 
O mays nam tos tarda 
Aa damaa de zelo 
Neai tado alordelo 
Ca Toa Üj Toa ard«. 

. ■ Reaeade, foL 18. 

Franciso da Silveira. 

Cantiga. 

Mena olhos, podeya qnebrar, 
Qne myngoa mt naai ftureya, 
Poys TOS naai ey de moatrar 
Em que ja praser aie deys. 

Nam me podeya faier bem, 
Nem TOS ey nimca nMster, 
Poya, meaa olhoa» nam tos qier, 
Qaem em aea poder tos tem. 
Podeya tos amboa quebrar, 
Que miagoa bm nam fareys» 
Poys Toa nam posso moatrar, 
Em qie ja praaer me deys. 

Reaende, fol. 86. 

■ • 

CoDtiga. 

Triste Tida sera a nossa, 
Triste be meu eora^am, 
Triste be minha pola Tossa, 
Mas a Tossa por mym nam. 

Tristes diaa Tireremos, 
Tristes seram nossaa Tidas, 
Q pasaado cboraremos, 
Que nam temos, 
Tendo ja as Tidas perdidas. 
E por yaso a Tyda aosaa 
De ser triste tem rresam, 
Triste be m^aliA pola Tossa, 
Mas a To§8ß P^^ mym nam. 

Resende, fol. 87. 



Cantiga. 

Quem meu eora^am me pena 
Quem de men siso m^ embroea 
Quem todo meu mal m^ ordena 
Na cmta tras bnma rroca. 

Ho que ar» que pareeer 
Da a tndo> quanto traz, 
Mas o que com ela tax 
DeTe de mym defazer. 
Remedio seraa da pena 
Que jamays de mym se troca 
Pola dor que se m* ordena 
Deate nam fyar sem rroca. 

Resende, fol. 87. 



Nemo Pereyra. 

TroTaa de Nuno Pereyra a Anrriqne d' Almeyda 
qnando too de Caatela com o Doqoe. 

Portugues on Castelbano, 
Tos Tenbaea mayto embora; 
Sey que Tindes mny uAmo 
Por buum anno 
Que andastes de Moura fora. 
• Ho que modos, que trareys, 
A desdenbar portu^ezes. 
Ho que gra^as contare3ra 
E tomareya 
De alias mesmaa tos em Teiea. 

Da Teygaa la de Ciranada, 
B daa eatejas da guerra 
Vos nam ey ja d^ ouTyr nada, 
Nem d' ombayxada, 
Que trouxestes e^ esta terra, 
Nem das damas seus amores, 
Nem dos que tem graades nendas, 
Nem qaays eram eorrederes, 
Nem quays senbores 
Alfaram primeyras tendas. 

Da rraynba nem del rrey 
Nam quere nada saber, 
Maa sabey Toa que Toa sey, 
E dyrey, 
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Qaanto aveyi de üaer, 
Por jsso compre ealar 
PeraBte mym qiiando for> 
PorU^piM soniM.fiRlar, 
E mam tonar 
Cafltelhfuia sen »ab^r« 

Nam coBtar jentf por lasfas 
Antemfo to« Logno aviao» 
CoDtay de vossaa f^rivan^ai 
E eaperan^as 

Com que daia iafysdo rrjao, 
Quem ne desse ja a metade 
Do qne dyi^ya qu' eaperays, 
Maa poren tos na rerdade, 
Ay Dom frade. 
Quam contrayro vos caydays. 

Ho como sey, quo sabeys 
de laa.tam bt$n contar 
Qae emYencdes qae fareys, 
E dyrcys, 

Qae castela nam tem par. 
Fynf^eya de gram priv^Of 
E falaado com sospirosy 
Vo8 veadereis por onrrado 
Mal pecado 
Olhay ae voi aey os tyroa. 

Fym. 

Sey qae ryndea may aeatydo, 
Por trovas de Joam de Mena. 
Ho omem graade» comprido^ 
Soea perdido 
Neata lerra qae he pequena. 

Reaende, fol. 35. 



Poia Dam Ti?a deicaaoaado 
Qaem caida qae paaaoii o mal 
Qae 80 yyer oatro tal 
Ser Ihe ha fveaoata o paoaado. 

ReaeOe, fol. 198. 



Joao Roix de Sa e Menezes. 



Ayres Teiles de Menezes. 

Cnntiga. 

Ao awl aTentnrado, 
Se Ihe rem harn no¥o mal, 
Rrenovaase todo o al, 
Qae caida, qne e ja paaaado. 

B tem moor padedmeoto 
Do qae e o praser» qae temi * 
Se Ihe lembra algoa beM, 
Qae Ihe dea conteatameoto. 



Bpiatda de Laodamia a Proteailao, 

Ouvidio de latim em lingoajeM. 

Mittit ei optat. 

A qae mayto mays qaeria 
Per sei OMsma o Tisitar, 
May triste Laodaaiüa 
A Proteailaa eoMrja 
Sea marido ssadar. 
Vieram noTas aqay, 
Qae te fax hy dila^am 
rento, qae e oontra ly. 
Quaado fogiate de my . 
Esse TOBto hend* er« eatami 

Eatam deveram os marea 
CoDtrariar a teaa rremaa, 
E pera nam me leixarea, 
Qae te caaaaram peaarea) 
Usar todos seas estremos. 
Entam fora proveytoso 
E may honesto proTeyto, 
Ser ho mar mny fnrioso, 
Qa^ em te saer a tl brigoao, 
A mym leaera direyto. 

Mays abra^oa e nMuidados 
A ty mea marido dera, 
E tinha laateaiaAoa 
Infiados oatroa rrecadoe» 
Os quaes diier te qaiaeca. 
Mas foste me arrebatadoi 
Porqa^ efa o Tepto tendido 
Dos Buurioheyros ohamado, 
Delles mayto desqiaia, 
E de mym aYorrofido« 

Dos mareantes bom Tento, 
Maao aqaon qaeria bem, 
E estando may sem tento, 



do 
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De teiu brafot bsb sej 
E A lingo« seM MiWr 
LivTentsto ■aar d« fey^ 
Inda nam tvre peder 
D' eaeaMUiettt« dlser: 
O triste ba ora ▼•■ hy. 



Aeodio rrjjo e «oy forte, 
BDcbeo as vellaa da nao 
May bravo Tento do norte, 
Veo tanto e de tal sorte, 
Qoe bo meu Protesilao 
Logao mnyto longe vy, 
B emquaiito o pnde ver, 
Tanto caydey que viTy, 
E 0« teas olbos segny, 
Qaanto cos meua pode ser. 

Desqoe verte nam podia, 
Por fycar mny alonguada 
naTio, em que blas via, 
Em quanto aparecia, 
Me toTe a vista ocupada, 
E depois que nem as vellas 
Nem a ty pude alcaa^ar, 
Yndo mens olbos tras ellas, 
Yaisse m' o lame com ellas» 
Perdy a Tista no» maf . 

Desqu' assy fiqney partida, 
Segnndo depois onTy, 
0> a triste despedida» 
Como morta esmorecida, 
Me disseram qne caby. 
Que escassamente poderami 
Yosso pay> doade jasia, 
Minba may, que ambos bi eram, 
B» esprito, qne me deram, 
Tomar m'« com agoa fria. 

• 

Ffseram me sen deTer, 
Qae may eseasado me berSs 
Pesoa me de nom poder 
Naqaelle lempo morrer, 
Meaquiiiba» como qoisera. 
B l^i^gpd# b' » sentido, 
TaM^ g0B dofes tomaram, 



E payxam de te ver l^ydo 
A mea «orafam eanearam. 

Nach sieben und zwanxig anderen 
Decimen folgt:. 

Emveja ey disto qae digao 
Aas doaas qn^ em Troya eatam, 
De terem perto bo jmigo, 
E sene maridos eomsjrgno» 
Qne mortoa enterraram^ 
E per sy meema trara 
A novamente casada 
A seu marido» e dara 
As armas e Ibe pora 
Por sua mXao a ^lada. 

Dara as arma» ao marido 
A casada, e em Ibas dando, 
Nam sera nysao metido 
Tam ocapado o sentido, 
Que Ibaa nam dee abra^nndo. 
E tal modo de eomprir 
Cada hom bo seu derer, 
Assy oo bir como oo vir 
Muy doce se ba de eenttr 
D^ambos com grande prazer. 

Nach fünf anderen Decimen folgt der 

Scblufs. 

Te jnro, senhor, e crem' o, 
Qne companheira te scja, 
Ou s^ acontefa o qne temo, 
Ott seja contrayro eatremo, 
qne minba alma des^jau 
Neste peqneno mandado 
S' acabe eata carta triste. 
Tem de mym grande cujdado) 
De ty mnyto mays dobrado» 
Porqne em ty men bem consyste. 

Rcsendei föl. 118. 



k,g^^ 



Diogo Brandao. 

Vylancete. 

Se deseimaso receheram 
Mens olbos, qaaado voa viram» 
Dobrada peaa syntyram. 



/ 
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lUso oont«DtaM«ato, 
Qae Ugo djsso tMMuraai, 
May de verdad* o pagaram 
Com peiia do penssameiito. 
Aisy qae s' elles fexeram 
Algum bem, qaiindo vos/wytnm, 
Dobrad« pe&a ayntyram. 

Resende, fol. 96. 



F«ra htm fwtm mtn iMd». 
Se fee podera feier, 
Blaa poys umm. pede ser al, 
Mode 88* a pesar praser. 
0, te nonea canhecara 
Tanta grorea, neai §a8tan^ 
Porqae Donca n' acordara. 
De qaam ^edo a perdera. 

Resende, fol. 101. 



Eapar^. 

Nam T08 enganaes, Senhora, 
No8 desengaanoS) qae daea, 
Porqae com eles canaaes, 
Qae TOS qaejra mayto mays. 
O triste, qae vos adora. 

Deveia bascar oatro modo, 
Para tos mays deaeaiisaar, 
Este nam podeis «ebar, 
Sem me matardes de todo. 

Resende, fol. 96. 



Cantiga. 

Poys tanto gosto loTaes 
Com mynha morte sabjrda, 
Pera me matardes mays, 
Me deTds dar esta Tyda. 

Qae desta sorte Tyrendo, 
Myl mortes rreceberey, . 
E desf oatra TiTerey, 
Em bom so dia morrendo. 
E poys qae tanto fölgaes 
Com morte tarn oonbe^yda, 
Pera me matardes mays, 
Ble doTcis dar esta Tyda. 

Resende, fol. 96. 

Luiz Henriqu^. 

Cantiga. 

Letheasy qaem tos bebera! 
Porqae nanca me lembrara 
Da grorea, se a passara. 
Da perda, se a perdera. 



Cantiga. 

PojTS conhe^o, qae folgays 
Com qaanto mal me Hiizeys 
Nanca me qaeyxar Tereyv 
Por mayor qae m^ o fa^ays. 

Poys qoe me determiney 
Por Tosso determinado, 
Qaero Tyver nesta \ey 
Satisfeyto com caydado. 
No qae tos determinaes, 
Nysso me satisikzeys, 
Mas qneixar nam me Tereys, 
Por mor mal qae me fa^aes. 

Resende, fol 101. 



Joäo de Menezes. 

CanCigiia saa andando ele e o prior do Crato de 
amorea com Dona Onyomar de Menetea, e 
; fengio qae o fazia pelo jogo. 

Ryfam. 

Poys nam tenko qae perder, 
Nem espero de ganhar, 
Para qoe qaero jogaar. 

jogao sempre tras dano 
A qaem Joga a mais Terdade; 
ganbo Tem por engano, 
Por bnhras e fUaydade, 
E de tal enfermidade 
Poaeos podem escapar 
Se nam deyxam de jagaar; 



perdido e # gimbado 
Tndo Tay oomo nam dihre, 
qoe menoe dita toTe^ 



Foy 



r 



73 



LeVa meDOi-ottprested^y • * 
Ten f«heo ^«e-pagnar» 
QnaDdo quer qae o toroar. 

HuBB jojtt predosa« 
Ciga era qae pcrdy, 
Sendo falisa e engaBOsai 
Nnnca coosa maya tanty. 
Porem nela conhecy, 
Qa' o triste, qo« a lemof, * 
A vjda'lb^ ba de oaatar^.. '» 

Com maa eartaa, ma fegara, 
Com maoa dadoa m* a levon, 
Ambts temos maa Ventura, 
Quem perdeo e quem g^anbon. 
Eo, porque m^ ela deixon, 
triste, qae a levar, 
Porqae e«d^-o ba de dteyxar. 

Tym. '• 

LeTou m^ a, mas dSo por ter 
SfoUiorea tranfop, ncm mais, 
Co mujto poneos metays, 
Co flnnyto menoa aaber. 
Se BMa soo por ela aar ■ << 
Tal qae n«Dea pod' estar 
Homa ora sem se mudar. 

Reseade, fol. 17 



. £-«» Orislo dedyaada» ' 
& . tda ivam • as B rniaraa ofBada 
Bon wmodrn mMfgaaritaa» • 
M aS' o Oeo«' ampacialy , 
Aaica de ,tmf tiy padeear», 
Temor tiohaitertfeaV. 
Agora eelestial 
Amor ba sempre de ter: 

a 

Tira me ja desta ryda 
E desta gente syWeiti», 
E a mioh- abna afregyda, . 
Daqaeato eorpo partid% 
Mateiraa ao mea mealre. . 
E poya ele quys asay 
Padeoer e consentio, 
Tu mo^be laguo a my, 
Por me reoeber par iyy 
Qaemper tyime rredernyo« 

Apostolo aant» primeyro 
De gnmdeoaiere^mentfs - 
Peya' ta q ay« Deoa vecdadeiro 
Na vyda por companbeiro, 
E por ^e^yo ao lomieBto, 
A ty com gram devo^am 
Pedymos os sopricaatea, 
Qu* ante Deos toa payxan 
De teu alto gaalardam 
Nos ÜL^ partecypantea, 

' Resenda, foL 50. 



D. Joäo Manoel. 

Em loavor ie Saato Andre. 

' Apostolo aanteilcado 
Primeyro na santa ley, 
Cujo corpo coniBsegrado 
Assy foy cracefyeädo, 
Como devyno Hey; 
Qae antes de padeoer, 
Tendo' a cmz espanCoaa, 
Come^te sem temer 
A'^greipeDte dyzer: 
^ «tjr« ^^^ precyoaa, 

Q fo0t0 profetfaada 



•I 



Jorge de Aguiar. , 

Contra as molberes. 

Effor^ mea ctora^am, 
Nam te mates» se, qaiseres, 
Lembre te, que sam molberes. 

Lembre te, qne be por na^r, 
Nenbnma, que nam errasse, 
Lendire. te^< qae Jtea prasa? 
Por bondade e merecer 
Nam vy qaem dele gostasse. 
Poys nam te des a pajrxaa^ 
Toma praaer, se podchraa» 
Lembre te, qae sam molbarqt. 

10 
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DesMOma, iriiie disflnsia, 
Qw MM mato Mm ^kigcn^, 
Tom lägf^FIMV tmnmm, 
Leyx* M 8MII espeftngM; 
Ca pojM nm^WL Mm rrenn^ 
Nnnca por eN« il/ MpeiM) 
Lembre te, qne sanf niolh«rM. 

Tau mny grandes finnezas, 
Tnaa grandM pennli^S) 
Snas dMiMJ« mupdAM 
Canaaipaii tnaa -triatiBBaau 
Poys aan to matM Mi t|Io 
Qae qiNnt» iMya «a qalterM, 
Vena, qa« sani aa »oHiatea. 

Qua te preata padenr, 
Qae t' 9^t<&feytm oharar, 
Poia.aoaa' oatraa aai de aar» 
Nem a' ham nnnca de madar, 
Deyx' M com Ma na^am^ 
Sen baai nanea ^ko eap6re% 
' Lcintoo te^ qua anp anlbaiea. 

Naaa la mali» c Mameate, 
Por qttMi fea laai graade eftada, 
Qne qoMi de ay ae aam aaate, 
Por ty aam Iha dataa aada« 
ViTe laa^ando preguam, 
Por ba forM e vierea, 
E Hae aan molherea molherea. 

Cabo. 
Eapanha foy ja perdida 
Por le Ubla (? a Cava) huma vea. 
E a Troya dcatrojda » 
Por malea qn* Elena fez. 
Deaabafa, cora^am, 
YiTe, nam te deaeaperaa, 
Caa, qne fez pecar Adam, * 
Foy a maay deataa molherea. * 

• Reaende, fol. 64. 



Ditoaa mlaha vMtur% 
Qne aarojr» a aapaltara 
Doa olbaa» qae vaa 



Ho lembran^ usy prMente 
Em minba triato memoria, 
Achada por agideate, 
Mal de qae aam tarn MntMle, 
Que me fy ca por Titeria. 

E paya Mm yito m mra 
Oa danoa qua mecaMaram 
Voasa no?a fremoaura, 
Aha foy Ma TMinra 
Doa olhoa qne VM eUmram. 

Reaende, fol. 86. 



Duarte da Gama. 

Trovaa qae fes aaa dMordena qne aguora 
ae coatumam em Portugal. 

Nam mf^ quem poMa viver 
Neate rre3nio ja aMtente, 
Poya a dMordem na jeate 
Nam qaer leyxar de creaar. 
A qnal Tay tamaem nrndida 
Qne 80 nam poda aoffirer 
Neia ha hy quem poaaa ter 
Boa Tida. 

Hnona Tejo caaaa fazer 
E felar por antreaoyloa 
Qne creyo qne tem maya doylos 
Do qa* an teaho de eoaMr. 
Ontroa gaartoranpn qaarloa 
Tambem v^ßow^fsif • 
Qne ja devyam $ fl#tav , 
D' yaao ivlo«« 



I » I i * 
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D. Diogo, filho da Marquez d« Villa Real. 

A huma gnedelba de cabeloa, que vyo ha 
Senhojn^ Dona Briatja de Vilheaa. 

Cabeloa d«" fremaHra, 
Qae me taata am 



Ontroa My, qne vfto clpamar 
Snaa maya »minha a^hov^*' 
Qne mnito milbor Ihe fon . 
Tal eonaa nnaoa falar« 
Ontroa m räo» por traxer 
Cabeleyraa, trosqniar 
Podendo m dMvyar 
De o fazer» 
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Oatros, Sem Ih^ pMtetocer^ > 
A's molhiteo poo» # Dtn 
Aveod« ^oa he taMg/boM 
SflBi daqaisBO se coner» 
Oatros pige t2o chamar 

QiM.*«s Teaw lh0 eoBveü 
Almo&^ac > ■ • 

. i 
Na eaU^a 4oa prolaios 
Nom be ja paim likuv 
Qu^ em v ertun amy qa^> «i^ rttxar 
E em comprar sam ocapad^aj 
Hoam-aa« uam »ei» aquy ' 
ttae se aam aaaMaraa' 
E cada hoam tomaiaa 
Qae he por fsj. 

Aj|..d«MMi pacciNDpetyr 
Em teram aoppaa de Fraades» 
As fazenda« fnnjrft« .graada« 
Querem. Cmmc deilroj^r. . 
All doaadte a la.T#area 
A jflsa tamhim Ih' ij^daa» - 
Nam aeyporqoa aamsi» dpadam 
Taes errores. 

Os deavayrado« v^tidi^s . . 
Quo se mndam cada dya . 
Nam Tejo nenhoma vya 
Para aeram. oomadydoa« 
Qne 8i| hfwm.salaata tn^z 
Hoom.vaetido qa*.a ile,.eart» . 
Qoalqaav hamem d' oatra aorU 
Otttro fioi . 

Em qialqafir aldeaai«^ . 
Acharejs tai corra^amj 
Ca malber da aacmaa^L 
Cayda ,que ha homa rraynha^ 
E tambem ob lavradorea 
Com snai maas noTidades 
Querem tar aa Tayiadaa 
Ooa aoDborea, . 

oavalki datbacado, 
Naiiea «a päd« parac, : . /. , 
Sam primajro ae cpaeaar, 
Entam ]^^ ^ p«rfu)o...„. / 



Aesy av4m ifaa «liremoa . . 
Naa gaatoS'damaijadaa 
E depoya de bem «aaaaadoa 

Pararemofl. 

, ... • ■ ■ 

A fddade..de Carüga . 
Depoys de aar deafcrojda • 
Fes am Rrom» mooc aetnifo 
Qae anlaa da aer pardidn. • 
Os Romtfoa dtsqiie venearam 
Foram dos tieyos Yeaejdosi 
E seus laavotfea cre^ldoa 
Pereceram. 

Se HitfümVaa da Syqaayr« 
Neste tempo s* a^rtara 
Que doees coasas tocara 
E por qaam gentil maaajnu 
Nom ha hy aMys «atfameaas 
No mundo oayTaaaal . 
Do que ha em Poctagal • 
Nos PoBtagasaai«. 



• • r 



Biesettde; fol. 133. 



>M<> 
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Doarte de Brito. 

Suceaso que teve com hum roasynd. 

Dons tristes afottsaados 
Oahayza 4aa Terdea.nmttaa 
Ealamda miiyla f(gaa<is% .: 
De pvaaav daaeapafadaai • 
Faiando em aoasaa daaMs, . * 
Oarymoa aantar himi«</i(ra^ 
Qu' em^ aan caata: pateda 
Rraaayaol 

Man^ doce m^y aoava 
Per may all« aielodia 
Per ha muL. ' 

'. ■ 
Nos ouvindo sa du^ura, 

Per haam aoatrapanta mimso 
Daaya da naasa Tentura» 
Qua nosaa aaheja triitara . 
Era ja. sam tar .deaeaiifiii; .< 
Leoibroa aos malas.p*asad«9 
Com dora« ycpma ^pH/ßl^r. 
Desmadidaa. : « 

10 • 
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Qae not ite 4M60feradM> ' 
Ser das M«rto8 laays «Mitentw 
Qae daa Tydaa. 

Excrama^m. 

voa Muiaa, ^a^ liaUtay« 
Nas altaraa de Penaaö, 
Qae «•• taado« liagaaa daea, 
E aoa lUoranlie« »ovtraea 
A gran foaCe de Pegaao, 
Neste • obra eonie<«ida 
Vessa igada Toa deaiaado 
Com fkvores, 
Pen qae possa acabada 
Tr oa nalea meoBtiH[id#' 
Dos amon».- 

Vessaa > gra^aa* eafkay 
Em mtm aaber ^e aeo^do^ 
A flMmoria «lamyi|(f , ' 
engenko es^ettay 
De neu sjrso adomeeido. 
A. ty« C«liope, inTOCo 
Qae fliinha lingva maj rada 
Viva fa^asj 

Neata materea qae toco 
Nam mo negaea tau lyadli 
Com tas gra9as. 

« ■ 

. Cornea a oh«a« 

Oe«i mny gratt^ seniimeBto 
D' aeorAa»faa mmf «entidaa 
Em Teneydo pOBaameat e ' 
Noa aeatimos' eem gram tento 
QnoMa^a em nMraaa-yidas 
Com votea mny aeoidadas. ' 
Come^a com taes prtmores' 
Estar eaatandO) 
Como iasem as leradAi* 
D' espadas os jogtdorea 
CoBM^ando. 

Bnni'tahtoa tarn dorydös 
Os aetts pratotos e cüBtarea, 
Tarn: doröaos, tafiM Mattdos, 
Qu' aly ftiram eontettidos 
Meas ptrazeres"em pettäres, 
D' otyt M lamenta^ffes, • ' 
Qae sobre nos pranteat« 



Com triatesasf 
Choraado oossaa pajxita) 
Qae sem eon|o lameatava 
De Graexaa. 

E deapojns de eateBdidaa 
As mea^eeas de seas caalos«' 
Saas Tozes convertidaa 
Foram, como noasas vjdas, 
Tornadaa em altoa pivatoa; 
Com gemidoB aoaaaa dorea > 
Maldisiamos, eboraaido 
Noaaa aorte. 

De nos a a c s mo a matadaras» . 
Nos Tiamea «dea^jando 
Nossa morte. 

Ronsynol. 

Ho TOS oatroa namorados. 
De tomentos eombätides, 
AaMdelres deaaaiadoa, 
De sea bem deaeaperadoa 
Por amorea tarn perdfdot, 
Leyxay Toaso bemqaerer 
Por aam sentirdea o trigo 
De taes dorea, 
PojTs qn^ a morte em praxer 
Dam de serrivos em pago 
Oa amores. 

E poya Tedea qae Toa vem' 
Tanto mal pdf 'bem aiMr, 
Por amor sempre de qoem 
Ha por mal Ihzer TOri bem, 
E por bem de tos mataf : 
Ndo carejs de mays ehorardes, 
Ca rrezam' syvo defende " 
Faser taL - 

Porqoe, qaanto mays bttydardes 
Nysso, tanto mays a^ aeeade ' 

VOSSO BUll. 

Resposta 4os aamoradoa. 

Ho poya sempre penaa taates 
D' amores Tires sofrendo, 
Qae cboraado stepre eantas, 
Lejrxanos ehorar em:qaaotas 
Dorea Tireaioa morreado; 
Leyxanos amboa dioivr, 
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Poy« wmjm bflH 

Ca mal fti» 
QaiM eaaforiiy a 
^■6 o eaaforta. 



Ja 



«^ Dan daa 



RoaijnoL . 

Qaa seil eaoto ▼•« solraoi 
Tantat dotfet, naa «hoNya, 
Poys CODI yuo nam cobraes, 
Nem menos rremedeae« 
Os aalas en f ae Tivejra. 
Nan chareys ^e taneraeida 
He a coyta qao u* ordaaa 
De To« tal^ 

Qoe morreBio Tuaa vyda 
Nam pede malar a peaa 
De Toaeo dmI. 

Oe namarade«. 

Amor he eousa tarn alta, 
Preciosa coasa tanto^ 
Qae de Deos eterno aalta, 
E DO fylho 80 esmaiUy 
Tambett no esprito aaato. 
Amor aatre os terreaei 
He a coua deaCa V3rda 
May« «xeloDte, 
Amor aatre oa aDynmaea 
Por syngttlar conaa a Tyda 
He da geate. 

Roaaysol 

Por vordes quam eogasuMOo 
Aadaea com tossoo amores, 
Sempre Ty de Datnonidoi " ■ 
Vir arit caeos deaaetradoa 
Maytaa mortes maitaa dores 
Vy faseadaa destroydaa 
C^m craezas dar geoüdos 
Deaaas gjperraa 
Vy mortee de maytaa Tidas 
MaytoB rreyooa ser perdidos 

Maytaa terras. 

. • 

Oa aamoradoa.- 

PMh ser noaso caM tal 
Noi' ouromof p^^ titorla 
^ 9iftr9tmM tMMi<i mat 



^ 
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Por amariMa daaygaal 
Nossa morta por nMiya groila 
Sem faxer saaaa aradaa^ 
Desta fe oqa f^nmaa 
Sera viva) r • 

Seado morta a oapenmift 
Qae faa aar aooaa triateaa 
Majrs es^ayra, 

Roasynol. 

pnuter logaö ^ iqparta 
De faem ama'Vardadairo^ 
De oaydar BaDaa<:se fiirta, 
Nam aey ooaso «roa .rrapaft» 
Este bmI tam lastbaejnro. 
Nam careya com- aiaya porff a 
Paaar ehoroa nem. taaa praatos 
Sem rreaaaiy 
Segay minha compaahiay 
Por Terdea d* amarea qaaatos 
Perdidoa 



Segae. 

Com lagrimaa da triataraa 
Come^moa- lognoi aadar, 
Por Tales, montes, altaras, 
Grandea boscos, eapeaaraa, 
Nam oessaiido camiahar 
Per lagarea apartados, 
DesTiadoa doa ▼iTiiilea, 
Sem medida 
Desertos deaabylados, 
Doado aaaca foram 'gcates 
Nesta Tyda. 

Per caarinhoa eapaatosos 
Passamoa taatoa deaartaa, 
^ae nos Times temerosos 
Ser daa Tidas doridosos 
E de nossas mortes certos. 
Onda tristes alongaadoa 
Per longa estanda de terras 
May estranbas 

Nos Times de nos rronbados, 
Ctnsadoa aas akaa aerraa 
E moBtaahaa. • • 

Assy triatoa ciminhaiido 
Pola gram eatrsHdadaf 
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De morreriBoi deMJando,. 
Nos faj m dia jDtgando 
Sua ias e ciaiidada • . 
Com sa ean joniinjl) 
Primejrra Tjmoa febaa 
Estar oeroada 
Com toa rroato nray «otji, 
Do crara chama'folea 
Metjgada. 

CoippiMn^i^ 

CaaM' haonH' par nbereai 
As frotao'porondoiVani^ 
Quo do Dojto for 80- Torenr 
Segaen por niun ao.porderolD 
ferol do' eapiUMi. i > 
Amj boo' por. iiooaa.;s3rBa. 
Segoyamos sem aontido 
Em maMyrm 

Coao qaeai a fagoalyao^ 
Quo de Doyte ho >pevdido 
Sem carrejra. 

Maa deapaya i^* a taaebrosa 
Noyto OMara* oaeoadao 
A las oiara nradiosa^ 
Com cttriaeos oapantoaa 
Em trijTai ao coMfottoo < 
Com furia do graadoa v^nloa. 
As comotaa oom aeaa rrayo« 
Desygaaes 

Fazyam taoo movimoiito% 
Quo enm bomoo doHiajFaa 
May mortaoa. 

(hida liiatea A«y poKÜdo«, 
Mayto mmfn qao ^iaor oaao, 



Fyaanos do Mia> voaAjdoo^. 
Sem Donca Doaaaa aoBtidoa .• 
Poderas toamr nupfimo 
Com.i]io8a«a yydaa. nhtraadif 
Com doroa co.ytaa*BMy gmfos 
Laatimadaa 

EatiTomoa, aUe qaando 
CaafayaBBr aadacia aroa 
Aa «Krotadaa.- 

« 

Compava^am. 

ComO'CalyTo qa* oi'pffoao 
Tmbalka do ao ooitar 
Quo eolB ofibr^o ma|n teao : 
Para fogyr moy ataao 
Anda bnaamido iifar) 
•ComogaMOO oom dorlal 
Rrompor as malaa ■■■fcrnaab 
May etcuraa 
Fomos ter ahmn rroaai 
Do maytas flona r rnma 
E Tordaraa. ,, . 

Vyaam. 

lagar ora cor«ado . 
D' ar¥orodfip> o criMr^a, . 
Do Tordea rramaa cfrndoy 
De myl freacaraa brpcadDy 
Do floroa 4o myl manoyi^aa», 
Onde Tipoa duaa damaa 
Tam fermosaa oxcoUaotiii 
Com misora 
Qa' ardiam«m fivas ehamaa 

De feiTVMsiura. 
Folgen nocb 66 Verse bis ssm Seh Infi. 

Rof o«de, fol. 37. 



Garcia de Resende. 

Trovas qne Garcia de Resen^le fez a morte de Dona Ines de Castro, qne bI Brey Dom Afonao o 
qnarto de Portugal matoo em Coimbra, por o Principe Dom Pedro äi^ü fiDio a ter como mnlher 
e, polo bem. qne ibe ^neria^ nan^ qneria caaar; endereqadas as damas. 

SoBbotas^ a^ algam aoabor Por sua merce aaber 

Yos qoiser bem o« aoiiii^, • qne d«^ de linery - 

Quem tomar tal servidor, Vej' o qao f<9^ eala, daipa^ 

Ea Ibe qaero- deaoobrir Qne do. say tos 4¥W iama» 

O gualavdaai do amor. S'eatas trovaa qacrfia ^r. ■. 
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iWa DoBii ¥bm« 

Qual seraa o eöra9aiii 
Tarn cra e sem piaAade,' 
Qne Ibenam cause pabtam' 
Huma tain gtBm eraeldade 
E morte tarn sem rrezaoi. 
Triste de mym^ jrlioceDte, 
Qae por ter mujto fei^ente 
Lealdäde, fee, amor 
Ho prin^epe, men senhor, 
He aiatarain craamente. 

A mymktk AesavealoTa 
Nam coBteata <#aeabaniie' • 
Por ne dar nwyor tristnra 
Me foy pAr em tanf altiini i 
Para d^alto derribamie. 
Que 80 mo matara alfoem 
Antes de ior taota bon 
Em tays cfaamaa iraai ardera, 
Pay, ilbos nam conbooera ' 
Nem an ehorara aiagneoi« 

Ea ora mot^ monim. 
Per aomo Dona Ynes 
Do Cuatro e de tal dontrina 
E vertndo% qa'era dina 
De men mal ser bo rrevofl. 
TWia acm mot lembrar» 
Qao paixaat podia dar» 
Neai dar la'iringaam a myni. 
Foy m^o ptynoöpo olhar ' 
Por Mu Mjoi e mynba fym. 

Gomofon m* a deoejar 
Trabalhoa pmr me •oav5rr» 
Portma foy otdenaar 
Dorn eom^lloo eonlannar 
A hnma vontade yyr. 
Gonboeeo me^ eonkoei o, 
-^ys mo bom o on a ole 
Pordoo mo, tambom pordi o 
Nanca too mortofoy Irio 
bem qao tfiatoi poo aole. 

Doy Uio ndaba fibotdade 

Kam M*^ ?^>^ ^ ^""^ 

p^ fiolo minba verdade 
üaY^ ft»«"' ■■* vonlade 



Send» mny frymoaa dama. 
Por m\ eatan obraa pagaar* 
Nanea jamaia qays oannr, 
Poio %aal afionsaeUiadi» • 
Foy ol rroy» qa'tfra for^da 
Polo oen do mo matan 

Eata^a mny acatada, 
Como prineesa sorTida) 
Em meus pa^os nuiy bonrrada. 
De tado may abastada, 
De meit senbor may querida. 
Estondo mny de vagnar, 
Bem fora de taJ qoidar, 
Em Coymbra de sosefpio : 
Poloo eampos de Mondejj^ao 
Cavaleyroa yy aomar. 

Como aa cooaas, qa^ ham de aer, 
Logao dam no cora^am, 
Comecy entristecer 
E comigtto 800 diaer: 
Eatea omeena donde yramf 
E tanto quo pregantey 
Soobe loguo qa^era el rrey. 
Qnando o vy tarn apreaaado 
Men cora9am trespaaaado 
Foy qae nnnca maya faley. 

E quando yy^ qae de^ia, 
Sahy a porta da sala 
Doyittbando o qae qaeri» 
Com gram dioro o eortesya 
Lhe fis hama triste fola. 
Heaa fliboa patt dertador 
De mym com giram omildade 
May cortada de temor 
Lbo diaae: Ayey, aonhor, 
Deata triate piadade. 

Nam poaaa maya a paixam 
Qae o qae deyeys iaaer, 
Metey nioflo bem. a mam^ 
Qne bo do £raoo eoragam» 
Sem porqae,.matar molher. 
Qnanto BMiya al mya^ qao dam 
Ca1pa> Mun aondo rreaam, 
Por aer amy doa ynooentna 
Qa' ante von oslam preaentet, 
Oa qaaea yoasoa aetoa sam. 
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Qm, m n«m foffoft cryadM 
De mym ««o com tandaide, 
Em 8«a gram •rfyndsil« 
Moivsram desompBrados. 
Olh* o bMi qaBDta cniesa 
Faraa nisto Vofs.* Alteza 
E tambem, SeDhor, olbay, 
Pois do principe sola paj, 
Nam Ibe deis tantn tristeza. 

Lembre tob o grand' amor 
(tue me Tossofilho tem 
E qae •entiraa gram dor 
Morrer Ibe tal sertidor 
Por Ibe querer grande bem. 
Que 8' aignm erro fizera 
Fora bem que pade^era 
E qu^estes filbos ficaram 
OrfMions tristes, e buscaram 
Quem deles paixam ouTera. 

Mas poys ea nnnca errey, 
E sempre merecy mais, 
Deveys, poderoso rrey, 
Nam qnebrantar vossa lej, 
Que, se moyro, qaebrantays. 
Usay mais de piadade, 
Que de rrigor Dem TODtade, 
Avey doo, senbor, de mym 
Nam mm deys tam triste fym, 
Pois qae nnnca iz BMldnde. 

El rrey, vendo como esttiTa, 
OaTe do mym compaixam, 
E Tyo o qae nam olbava, 
Que ou a ele nam orraTa, 
Nem fizera traifam. 
E vendo quam de verdade 
Tive amor e lealdade 
Hoo prineepe, ciga sam, 
Podo BMds a piadade 
Quo a dotenunn^m. 

Qao so m'elo dolsndorn 
Ca Bsen fiUio nam nmasir 
E Ib^ ea nam obodoeora 
Entam com rrezam podera . 
Dar m'a morto qu' ordenasoo. 



Mas Tondo qao flontaft ora 

Dosqne nacj af agora 
Nanca nisso me faioa. 
Qnandp sse disto lombpoa 
Foyso pola porta fora, 

Com seu rrosto lagrimiiso« 
Co plbposito mudadoi 
Muyto triste m^y cuidoap 
Como rrey moy piadoso 
Mny cristam e esfor^ado. / 
Uum daqoeles qoe trazia 
Conssigao na €»mpnnbyai 
CaTaleiro deaalnindo 
Dotras delo mny yrado- 
Estna palavcas deiSa: 



Senbor, Toasa piadade 
He dina de ireprondor, 
Pois quo sem n a eo s sidade 
Mndarnm Toasa vomladg .• 
Lagrimaa dnma mofbor. . 
E quereis qa' abarregaado 
Com liUuM como casado i 
Este senbor ▼oooii filbof 
Do TOS mays me nmravlibo 
Quo ddo qao o namorado« 

Se a logofr nam matais> 
Nam Bereis aoaca 
Nem faram, • quo 
Poys tam eodo yoa modays 
Do oonsselbo qa^ an avido. 
Olbay quam josta querela 
TendeO) poys por amoc dtia 
Vosso fibo qner eoiar 
Sem casai e nos qner dar * 
MojTta gnorra' aom Castola. . 



Com ana morto eawisTsia 
Muytas mortes, 4Bd3rt08 danos, 
Vos, aoabor, dosraatsaroia, 
E a TOB a noa ^aioia 
Pax paradozontosanos. 
O prineepe casaraa, 
Filbos do bon^am teraa, 
Seraa fbra do poceado. 
Qu' agora sojaa nojado, 
Amenlwm llie ooqnoooeraa. 



E OUT- 



81 



E ioii«yiido wm 4ivst 
El mgrieou may toftaüo • 
Por 8e em tais estreoios ver 
B qa« BMym de fatcr 
Oa kam om outr» for^o. 
Deaejam dar mt vida^ 
Por Ol» moi lar merefida 
A mort» atfi jmiiIiiu» ■»!, ■ 
Sentf a faqa mortal* 
Portier feyto M paitid«. 

* « * * 

E ▼abio» qua aa Iht dair« ' 
A «la tM eata culpa 
E qiie tanto o apertava, 
Diaae aaqaela qua bradava: 
Mjrnha ten^ani me deacolpa. 
Sa o TOS querala fazer, 
Faxej o aem m* o dizer 
Qu' an nisBO nam mando nada 
Nam Tejo heaasa coytada 
Porque deva da morrer. 

V\Ak. 

D4ry9 cavalajrroa ymaoa, 
<laa ta3nii paiRvraa Ih* aav^ram, 
May craa e Haa piadaaoa» 
^prTarao% datesa#o80% 
Conara üim rrigo aa Tyran. 
€otn aa aapadaa na anun 
M'atraTeasani o cora^am, 
A coldaäaia nnfe talharaaii^ 
Eate ha o gnalardam 
Qua maus amorea me daram. 

Garcia da Raaeada baa damaa. 

Senboraa, nam ajaia mado, 
Nam rraeeaya fazar baan, 
Tanda o cora^am niay quedo, 
E Toaaaa mar^a varam ^do 
Qaam grandaa baama do bann Tarn 
Nam torTam Toaao aantido 
Aa conaaa qu' araia oayydo 
Porqaa he ley da daoa d'amor, 
£am, Tartada, nam prymor 
Nonca jamaya aar perdido. 

por Tardaa o gnalardam, 
Q^^ do amor rracabao, 
ppri^e por ala urorfeo^ 
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Neataa travi^a aaberam 
O ^aa gBHhaii a« pfordao. 
Nam paaiaa aa muk a Tyda 
4|f0 podaera aar pardida, 
Sem na njmgnam conhecer 
E gnanbou por bam querer 
Sar aua mopte tarn aentida. ,j , 

Guanhon maya qua aando d ante» 
Nam maya qua fermoaa dama, 
San* aeua filhaa yafaaMa, 
Sana amoraa abaateataa 
De da^xarem iaata faaM. 
Outra moor honrra direy: 
Como o prin^epe foy rrey, 
Sem tardar mas mny aaynha 
A fez al^ar por rraynba, 
Sendo morta o fez por ley. 

Oa principaia rreya d' Eapanha, 
P^ Pprtapl e Caatala, 
E emperador d'Alemanha, 
(Niaj ^ae iMom talttiQha, 
Qhe t#doi Aaoendem delA' . .- 
Key da Napefea tanltei^ 
Doqva da BtafpdnlM^' a .qnela. 

Tada- Wtml^ aitodo «Via 

B am caaipe al rrey >tewiut . 
Todoa adtaa data ti 
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. Per irerdaai coftio vMigetti../ 
Aimortto^ qae. Ihl^^rdefllNftny: 
Como foy rrey trabalhou 
E fez tanto, qua tomon 
Aqnelea qua a mataram. 
A hnm fez eapeda^ar 
E ho ontro fez tyrar 
Per detraa o cora^am. 
Poya amor daa gnalardam, 
Nam dayxe ningnem d''amar. 

Cabo. 

Em todoa aena teatamentoa 
A decraron por molber, 
E por a'iato melhor crer, 
Fez doaa rricoa monymentos^ 
Em qn' amboa vereya jazef, 
Ray, rraynba coroados, 
' May jntitod^ nam apartadoa, 
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No CTHMyro ^ Alcoba^«. 
Qaon poder iuer bon, fm^iij 
Poj» por bem m 4«n tayi grados. 

Regende, fol. 221, 



Garda de Resende grosftodb a respösta d'buma 
dama, qne naa Ibe qneria dar nma prova d'amor, 
mas dizia: milbor fee qne gnalardaa. 

%M oanseja meu padeeer, 
Qne dobrays ittinba.paix 
Que me laaeejs a pcrder, 



Com tado aempr* ej de ter 
Milbor fee qae gnalarda». 

Qae yi?a coai gnm ooidalo 
Mais trifte qae a tristeaa^ . 
Qae teja Buda deeaamdo, ■ 
De aoffiper roiaa craesa^ 
Qae BBDca teaha prazeri 
Qae «empre tmba paixaa^ •-' 
Qae folgmejra de ne peiider» ' < 
Nam ej de dejxar de ter 
Milbor fee qae .gaalardan. • 

RestfMl«, fol. 227. 
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Verbesserungen und Zusätze. 

S. 8. Z. 19. statt poetisobe, liet portagiesiscbe. S. 38. Z. 3. 21. u. a. sUtt de Silreira lies da Sil- 
Teira. S. 47. Z. I. T. «. und S. 49. Z. 18. statt de Aadal, lies del Andal. S. 68. Z. 12. ▼. m statt diram, 
lies diran. S. 64. Z. 25. oad 33. äilueD binter den Worten quem nnd desejo die Intwpoiiotbnea wegfallen. 

Voikoounende Ungleicbbeitan der Ortbograpbie in den Lieder^oben woHe man niobt diesem Ab- 
drucke, sondern dem scbwankenden Ckbraacbe in den Handscbriften und aksa Dmekeii.bekMssen, deren 
Cbarakter bierin nlcbt ▼erwiacbt werden dorfte. Aas demselben Grande sind aacb aar deaarmebr Inter- 
panctionsaeicben^ als in den Originalen sieb Torfenden, gesetzt worden, wann sie sa einem .lelebteren Ver- 
stftndnifs wesentlicb beizatragen sebienen. 

Anmerkang 13, S. 46, bitte aneb Raynoaard's Anzeige des allen laederiNifiba. im Joani. des 
saTans, Aoftt 1825) genannt werden müMen. < 
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Berlin,, gedrackt bei Trowitzscb and SoAp.:-) i 
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X qb'*'^ • iWi*»*-<Wfca— «iJ»»i 
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